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Vorwort 
Der Verfasser der vorliegenden Jubiläums
schrift ist unser Ehrenpräsident Karl Klenk. 
Er gehört schon seit der Gründung zum 
Volkstanzkreis Zürich und ist heute noch 
aktiv mi t dabei. 

Die vergangeneo ftinfzig Vereinsjahre sind 
von ihm entscheidend mitgeprägt worden. 
Das wundert keinen, der Karls Begeiste
rung für den Volkstanz und dessen Ausbrei
tung im Lande und über die Grenzen hin
aus kennt. Innerhalb des Kreises hat er jah
relang die begehrten Gedächtnisstützen 
verfasst und später- als Präsident und über 
dieses Amt hinaus - in den beinahe wö

chentlich erscheinenden Mitteilungsblättern die Mitglieder über Wichti
ges im Volkstanzgeschehe n informiert. Dazu schrieb er manche wertvolle 
Abhandlung über Entstehen oder Neuentdeckungen schweizerischer und 
ausländische r Tänze und über diverse Volksbräuche. 

Viele Tänze, unter anderen zahl reiche schwedische und schottische, hat er 
immer wieder selber instruiert und uns dabei auf d ie Reinheit der F iguren 
aufmerksam gemacht. 

In seine siebzehn Amtsjahre als Präsident fallt auch die Einführung des 
jährlichen Volkstanzballes im Zürcher Kongress haus. Dieses beliebte Fest 
führt bis heute alle Volkstanzbegeisterten von nah und fe rn zusammen. 

Karls Wunsch, die gute Sache des Volkstanzes vom eigenen Kreis her wei
ter ausstrahlen zu lassen, kam seinjahrzehntelanges Wirken als Tanzleiter 
in verschiedenen Sing- und Tanzwochen entgegen. 

(33 Frühlings Sing- und Tanzwochen im Lihn und in Wildhaus, 20 eigene 
Sommer Tanzwochen auf dem Kerenzerberg und in St. Moritz) 

Auf seine Mitinitiative ist auch die Gründung der Arbeitsgemeinschaft 
Schweizer Volkstanzkreise (1955) zurückzuftihren. Der freundeidgenös
sischen Verbindung aller Tanzkreise diente das schwedische Muster, das 
bei den verschiedenen Begegnungen mit den schwedischen Gruppen ken
nengelernt worden war. AlsNachfolger des ersten Obmanns W illy Chapuis 
wirkte Karl Klenk zehn Jahre lang in diesem obersten Amt der ASV. 

Ist der Volkstanz ein Jungbrunnen? Für unseren Ehrenpräsidenten kann 
diese Frage nur bejaht werden. Wer sich neben seinem Beruf derart fti r die 
Idee des Volkstanzes einsetzt und mit seinem ganzen Wesen daftir lebt, der 
bleibt im Geistjung und beweglich. Halten dann auch noch Herz und Füsse 
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im gleichen Takte mit, so kann von uns allen fröhlich gewünscht werden: 
Auch du, Kar!, sollst noch lange gesund und munter weiter tanzen dürfen, 
wie dein geliebter Volkstanzkreis! 

Beatrice Sprecher 
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Fünfzig Jahre Volkstanzkreis Zürich 
K/ara Stern-Müller und lngeborg Baer-Grau standen in Zürich als Patinnen 
an der Wiege des ältesten städtischen Tanzkreises der Schweiz, der 1938 
seine ersten Statuten in Kraft setzte, bis heute als gefestigter Verein fü nfzig 
Jahre lang frisch undjung blieb, und der noch lange Zeit gesund und mun
ter weiter zu tanzen gedenkt! 

Vorgeschichte 
Der Volkstanzkreis Zürich ist indessen keineswegs plötzlich aus dem 
N ichts entstanden. Alfred Sterns Volksliedforschung und Loui se Witzigs 
Tätigkeit als erste Sekretärin der in den Zwanzigerjahren unseres Jahrhun
derts entstandenen Schweizerischen Trachtenvereinigung lagen ganz im 
Trend de r Zeit. Volkslied, Volkstracht, Volkstheater, Volksmusik und Volks
tanz drangen damals mehr und mehr ins Bewusstsein der Bevölkerung. 

Wir wollen hier einmal die verschiedenen Quellen erwähnen, aus denen in 
unserer Zürcher Gegend die ersten muntern Volkstanzbächlein hervor
sprudelten, die schliessli ch vereint mit andern zum stattl ichen schweizeri
schen Volkstanzstrom von 1988 anschwollen! 

In N iederhasli wirkte zu Beginn unseres Jahrhunderts Inge Baers Mutter 

Klara S tem , Wil/y Chapui~. /nge Baer 
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als Klavierlehrerin. Jedes 
Jahr führte sie zur F reude 
der Eltern ihrer Schüler ei n 
«Musikexamen» durch, bei 
dem di e angehenden Musi
kanten des Zürcher Unter
lands von Winterthur und 
Bülach bis Dielsdorf im 
Wehntal ihr Können bewie
sen. Diese beliebte Vorspiel
übung sollte einst durch 
eine Tanzvorführung in 
selbstgeschneiderten Bie
dermeierkostümen etwas 
aufgelockert werden. Was 
da getanzt wurde, war ein 
«Reigen» mit dem schönen 
Namen «Die Tulpenmäd
chen von Haarlem». Die 
Musiklehrerin erfasste na
türlich sofort, dass es s ich 
bei der verwendeten Cho-



reographie um arrangierte norddeutsche Volksliede r und Volkstänze han
delte, von denen sie noch weitere aus ihrer eigenen Jugendzeit kannte. Sie 
übte daher in den folgenden Jahren mit ihren Musikschülern unverfälschte 
mecklenburgische und andere norddeutsche Volkstänze ein, wie z. B. Mud
der Witsch, Bohnenpott etc. 

l nge Baer kannte also schon früh, e twa sei t 1910, echte Volkstänze, und auch 
Louise Witzig kam schon vor 1930 mit deutschem Volkstanz in Berührung, 
als sie eine Singwoche besuchte, die Alfred Rosenthai aus Leipzig auf dem 
Hasliberg durchführte. Es ist ein G lück, dass sich Klara Stern, Louise Wit
zig und Inge Baer schon in ihrenjungen Jahren auch persönlich in verschie
denen Singwochen kennen lernten. Sie arbeiteten auf wundervolle Weise 
zusammen, und jede trug das ihre bei zu Studium, Erfo rschung, Rekon
stru ktion und Pflege des Volkstanzes. 

Alfred Stern wirkte zwischen 1926 und 1929 als Musiklehrer in einem thü
ringischen Landerziehungsheim, und Klara Stern hatte in jener Zeit das 
grosse G lück, in Baden-Baden den berühmten Musik- und Tanzforscher 
Georg Götsch anzutreffen, der sich wie Rolf Gardiner intensiv mit engli
schen Kontratänzen («The English Dancing Master» by John Playford, 
London, 1650 bis 1728) befasste. Klara war hell begeistert und erinnert sich 
noch heute an die damalige Volkstanz-E rleuchtung, die alle Teilnehmer je
ner Kammermusik-Tagung ergriff. 

Louise Witzig und Prof Richard Wolfram beim Photographieren. 
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Von 1932 an gestaltete Alfred Stern in allen Gegenden der Schweiz seine 
beliebten Singtreffen und Singwochen, in denen Klara stets den dazugehö
renden Volkstanz leitete. Sie musste mit beinahe leeren Händen beginnen, 
erarbeitete sich aber mi t eisernem Fleiss nach und nach ein riesiges Wissen 
und Können. Man staunt, wenn man sich vergegenwärtigt, dass die beiden 
zwischen 1932 und 1972 fünfundsechzig Singwochen mit Volkstanz durch
fü hrten! 

Der noch statutenlose Zürcher Volkstanzkreis 
(1929 bis 1938) 

Das anfänglich sehr beschränkte Tanzprogramm der Volkstänzerinnen und 
Volkstänzer der Region Zürich bestand um 1930 aus einigen deutschen, 
englischen und nordischen Tänzen, die Klara Stern und Louise Witzig in 
ausländischen Singwochen und Kursen gele rnt hatten, und aus dem, was 
die beiden eifrigen Tanzleiterinnen in der Schweiz bei ihren eigenen Sing
wochen und bei regionalen Trachtentreffen aller Art aufgefunden und re
konstruiert hatten. Gedruckt und käuflich lag damals aufSchweizergebiet 
kaum etwas Einheimisches vor. 

Weiteres Tanzgut stammte von Gitarren- und Blockflötenlehrer Karl 
Rieper, der aus der sozialen Jugendbewegung hervorgegangen war und da
mals als Musiklehrer in Zürich und Aarau wirkte. Trotz seines krummen 
und verkrüppelten Beins unterrichtete er immer wieder Volkstänze, so z. B. 
1929 und 1930 in der Turnhalle des Evangelischen Lehrerseminars Zürich
Unterstrass und später an der Volkshochschule Bern. In Karl Riepers gut 
besuchten Zürcher Kursen und unter ihren Freunden und Bekannten sam
melte KlaraStern die geschicktesten Tänzerinnen und Tänzer und begann 
in Zürich einen Tanzkreis aufzubauen, der ursprünglich an zentral gele
genem Ort bei einem Mitglied der G ruppe an der Oetenbachgasse zu 
Übungsabenden zusammenkam. Man trafsich aber auch an den verschie
densten andern Orten, so z. B. im Reformhaus Müller am Renn weg, bei 
Ku rsen und Vorträgen in U nterstrass und Wipkingen, sowie im Pestaloz
zianum. Als etwas später die beiden Lohelandgymnastik-Lehrerinnen Gret 
Handloser und Hedi Hiltebrand zur Gruppe gestossen waren, tanzte der 
Kreis in deren Übungsraum an der Schifflände 22, im 2. Stock, nahe beim 
Limmatquai. 

Karl Riepers Zürcherkurs lebte in Klara Sterns Tanzgruppe in erneuerter 
Form weiter, und aus Riepers Volkshochschulkurs in Bern ging nur wenig 
später der noch heute bestehende Volkstanzkreis Bern hervor. Schon we
gen seines Hinkebeins hatte Gitarrenlehrer Rieper offenbar kein sehr 
leichtes Leben. Zum Glück verfügte er über einen starken Willen und über 
eine unverwüstliche Frohnatur. Ein Lungenleiden erforderte längere Kur
aufenthalte, und schliesslich zog er von Bern nach Thun. 
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Klara Stern, der Gründerirr 
des Volkstanzkreises Zü
rich, und Louise Witzig, der 
ersten Sekretärin der 1926 
ins Leben gerufenen 
Schweizerischen Trachten
vereinigung, standen an
Hinglich in ihren Kursen nur 
wenige Volkstänze zur Ver
fUgung. So erklärt es sich, 
dass Klara den Teilnehmern 
an der Singwoche 1932 in 
Locarno-Monti den «Oid 
mole» und deutsche Volks
tänze vermittelte, und dass 
man in der ersten Trachten
Singwoche 1932 in Effingen 
mit Louise Witzig vorwie
gend Grundschritte wie 
Polka, Kreuzpolka und Wal
zer übte und einfache Zu-

Die ers1en Mädc!Jen-KoHüme vor 1938 sammensetzungen und Va
rianten dieser Formen. Im gleichen Jahr 1932 wurden in Rothenthurm der 
Gäuerler und der Vögelischottisch und bald darauf in Bouchs der Inner
schweizer Alewauder «entdeckt». Die Suche nach weitem Schweizertän
zen konnte beginnen, und sie wurde in den folgenden Jahren ohne Unter
bruch erfolgreich fortgesetzt. 

In den meisten Sing- und Volkstanzveranstaltungen Alfred Sterns und der 
Trachtenvereinigung arbeitete Inge Ba er von Anfang an mit. Als geborene 
und ausgebildete Musiklehrerin wusste sie stets Rat in allen Musikbelan
gen, begleitete Gesang und Tanz mit feiner Einflihlung und halfbeim Zu
sammenspiel der Instrumente. Oft führte sie auch selbst überlegen das 
Szepter. Wie es beim Aufspüren weiterer Schweizertänze und Tanzmelo
dien zuging, zeigt das Beispiel vom Alewander, der 1936 an einem Trach
tenfest auf dem schönen Rigiberg auf andere Weise zu einer andern Musik 
getanzt wurde. Klara Stern und Louise Witzig merkten sich die Figuren 
und deren Reihenfolge und die Berufsmusikerirr Inge Baer not/rte sich an 
Ort und Stelle die Tanzmelodie. 

Da sich bei solchen Anlässen gelegentlich zeigte, dass hübsche Volkstänze 
«falsch» getanzt oder «falsch» gespielt wurden (gleiche Figur zu verschie
dener Musik, unrichtige Tonart, etc.), erkannte die Schweizerische Trach
tenvereinigung recht bald, dass sie als verantwortl iches Organ für ihre 
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lnge Ba er mil Toclrler Rol'lvi!ha 

singenden und tanzenden Gruppen nicht nur Liederbücher, sondern auch 
brauchbare Tanzblätter herausgeben musste mit richtig choreographierten 
Tänzen und mit korrekten Musiksätzen. Hier sahen Louise Witzig, Klara 
und Alfred Stern sowie Inge Baer ihre Aufgabe, und es war für den Tanz
kreis eine grosse F reude, als von 1935 an die ersten Tanzblätter mit Schwei
zertänzen erschienen. Heute ist es für die Volkstänzerinnen und Volkstän
zer eine Selbstverständlichkeit, dass die Schweizertänze gedruckt und 
käuflich vorliegen. Damals war das ganz anders, und die heutige Jugend 
macht sich keinen Begriff von der riesigen Arbeit, die mit der Herausgabe 
der ersten Blätter, des blauen, des grünen und des gelben Büchleins 
verbunden war. 

All dies muss hier erwähnt werden, weil nicht nur die damals schon 
reichlich vorhandene Volksmusikliteratur (Gassmann, Aeschbacher, 
Metzger, ... ) beigezogen und studiert wurde. Auch der Volkstanzkreis Zü
rich half mit beim Ausprobieren der Tänze und bei der Bereinigung von 
Unklarheiten. 

Pflege des Volkstanzes 
Die Volkstanzgruppe Klara Sterns übte also schon lange vor der eigentli
chen Vereinsgründung 1938. Diese war fäll ig geworden, um im Hirschen
grabenschulhaus ein Übungslokal zu bekommen. Zunächst genügte ein 
normales Schulzimmer, in dem vor jeder Probe die Schulbänke zur Seite 
geräumt werden mussten. Später durfte in eine der geräumigen Turnhallen 
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V 0 L K S HAUS (Helvetiaplatz) THEATERSAAL 

Samstag, den 18. März 1939, abends 8 Uhr 

Nationaltänze 
Volkslieder und Volksmusik 

aus sieben Ländern Europas 
Schweiz, Griechenland, Deutschland, England, 

Dänemark, Schweden, Oesterreich 

AltOberlieferte Kreis- und Kettenreigen , Kontratänze , Paartänze 

Tanzlieder, Balladen, Liebeslieder 

Spiel - und Tanzmusik, Aufzugs- und Hochzeitsmärsche 

AusfUhreode : 

Volkstanzkreis Zürich 
Leitung : Klara Stern 

unter- Mitarbeihon-·Oret-Harnllo!T!r!flfl! .. Hedffllllebrand 
(Loheton<t<()y!1!1Tßtfl(j 

Tanzmusikleitung~-lrrgetiorg-(Jraa" 

Alfred Stern, Bariton 
Hermann Leeb, Gitarre 

Jngeborg-Orau I 
MargriHsele Geige 
E~ilie-'Scheer 
Magdalena TrQdlnger, Geige._u .. Bratsche 
Walter Trüdfnger, Cello 
franz .Hruban,-·Kontrabass 

Eintrittspreise: Fr. 4.40, 3.30, 2.20, 1.10 (inklusive Billetsteuer) 
Jugendgruppen· bel "kollektlver Anmeldung ·Fr:--.~~·an-der· Abendkasse 

<KuuOffnuni 7'/• Uhr! 

Vorverkauf : Hug &: Co., Llmmatqual 26-28, ZUrlch, Tel. 268~ und 
..Quosaeoachaftabuchhaadlunfr\lolktllawai"'Cielt &-4~~ 

Das Programm 
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1939: 111 ltschnach-Kiisnacht bei der Vorbereitung der 
Sclnvedenreise. 

Delegation der Schweiz 
freigehalten, wo raus man 
erkennt, wie angesehen der 
Volkstanzkreis Zürich da
mals war. 

In Berlin wurde bei Bekann
ten übernachtet, und die 
Nacht war tatsächlich stock
dunkel, denn die National
sozialisten probten bereits 
ihre «Verdunkelung»! Die 
normalerweise eher unpoli
tischen und friedfertigen 
Volkstänzerinnen und -tän
zer aus der Schweiz er
lebten hier schockartig das 
schauerliche und unbe
stimmte Grollen eines her
aufziehenden Krieges! 

Im sonnigen und sommer
hell en Stockholm aber ge
nossen sie dann eine innige 

und hoffnungsvolle Gemeinschaft der «Tanzjugend» aller Länder und V öl 
ker, di e das erlebte Dunkel vergessen liess. Von politischen Gegensätzen 
war bei den Umzügen und Grassveranstaltungen ni chts zu spüren. Stolz 
wie alle andern Nationen aus Ost und West zog der Tanzkreis Zürich als 
«die Schweiz» im Stockholmer Riesenstadion ein. Inge Baer marschi erte 
geigespielend voraus. Dann folgte unser Fähnrich und Fahnenschwinger 
flankiert von zwei Ehrendamen in Wehntalertracht und dahinter das klei
ne, mutige Häuflein! Dann tanzten auf Plätzen, in Parkanlagen, im Stadt
theater und im Stadthaus die Engländer, die Schotten und die Franzosen 
fr iedfertig mit den Osteuropäern, den Deutschen, den Polen, den Esten 
und Letten. Gemeinsam wurde gesungen und musiziert, und die Haken
kreuzfahne flatterte friedlich wie alle andern im Wind. In flammenden Re
den aber beschwörten die besser informierten Festredner die in Schweden 
versammelte Jugend all er Völker Europas, und flehten mit eindrücklichen 
Worten, man möge sich doch ja überall und mit aller Kraft ftir die Erhaltung 
des Friedens und ftir di e Verständigung der Völker und den gemeinsamen 
Fortschritt einsetzen. So, wie hier in Stockholm die Jugend könnten und 
soll ten doch auch in ganz Europadie verschiedenenNationenharmonisch 
und in Eintracht miteinander leben! 
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Einwg der Schweizelfahne im Swdion von Stockholm 1939. K. Klenk mit Ehrendamen! 

Kriegs- und Nachkriegszeit 
Während des Krieges von 1939 bis 1945 t rafen sich die Tänzerinnen des 
Volkstanzkreises Zürich zum Stricken von Socken flir die im Aktivdienst 
weilenden Tänzer. Der volle Tanzbetri eb konnte erst gegen das Ende der 
Kriegszeit wieder aufgenommen werden, und er war in mancher Hinsicht 
ganz anders als heute! 

Oft war es nicht möglich, den beliebten schwedischen Webertanz, die Väst
götapolska oder Ränningen zu tanzen, weil keine sechzehn Leute in der 
Probe anwesend waren. An sonnigen Samstagnachmittagen fand man den 
Tanzkreis gelegentlich beim Segeln auf dem Zürichsee, wobei endlose und 
spannende Diskussionen über. Volkstanzprobleme geflihrt wurden. Der 
«Burschenmangel» war in di eser ersten Zeit ein heisses Problem. In einem 
hübschen mit Zeichnungen verzierten Rundschreiben an die Tänzerinnen 
lesen wir u. a. : «Unsere schöne Sache verdient es, dass wiruns kräftig flir sie 
einsetzen. Also, liebe Volkstänzerinnen, macht Euch ans Werk! AufEuern 
Charme, aufEure Werbekraft sind wir angewiesen. Ermuntert Eure Freun
de, Eure Bekannten, gemeinsam mit Euch unsere Veranstaltungen zu be
suchen.» Solche Aktionen sind inzwischenüberflüssig geworden, denn der 
Zürcher Tanzkreis zählt heute rund dreissig aktive Tänzer und ebensoviele 
aktive Tänzerinnen. 
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Der Volkstanzkreis Zürich mit den neuen Trachten 1938 auf dem Lindenhof, Ziirich. NB. Nach ei

nem aufsehenerregenden Umzug durch die Stadt! 

In der Kriegs- und Nachkriegszeit waren ausländische Tanzbeschreibun
gen im Fachhandel nicht mehr erhältlich. Daher wurden flir alle Mitglieder 
«Gedächtnisstützen» hergestellt, was später seine Fortsetzung fand in den 
«Mitteilungsblättern» des Tanzkreises. Beinahe in jeder Tanzprbe lag ein 
neues Mitteilungsblatt vor. Manchmal waren es sogar mehrere mit Kreis
nachrichten, mit Abhandlungen über Volkstanzfragen, m it Meldungen aus 
dem In- und Ausland. All dies Material befindet sich heute in der Biblio
thek des Volkstanzkreises Zürich. 

Die stets angenehme Tanzkreisgemeinschaft wurde nu r selten durch An
sichten gestört, über d ie wir uns heute sehr verwundern. So schlug einst ein 
Mitglied allen Ernstes vor, wer verheiratet oder mehr als fUnfundzwanzig 
Jahre alt sei, der müsse aus dem Kreis austreten, denn das Volkstanzen sei 
doch ausschliesslich flir die Jugend! Dass es sich hier tatsächlich um ein 
«ernstes Problem» handelte, erlebte auch Hannes Wirth noch in den Sieb
zigerjahren. Als er nämlich für einen Anlass das schönste und weit herum 
berühmte Hierig-Tanzpaar Koch-Ruesch aus dem Appenzellerland einla
den wollte, bekam er zur Antwort, diese beiden Leute seien nun verheiratet 
und könnten daher leider nicht mehr öffentlich auftreten. Auch weiss man, 
dass in gewissen Gegenden des Wallis noch heute eine ähnlich strenge Sitte 
herrscht, di e den Verheirateten nur das Tanzen am sogenannten «gheirate
te Ball» erlaubt. Man beriet im Tanzkreis also lange hin und her, bisjemand 
vorschlug, den Kreis aufzuteilen in einen aktiven Jugendkreis und einen 
mehr beschaulichen Seniorenkreis. Doch Leitung, Musikanten und Lokale 
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waren nicht so leicht für zwei Kreise zu beschaffen. Erst viel später, als ne
ben den Zusammenkünften des Tanzkreises ein regelmässiger Kursbetrieb 
aufgebaut war, obsiegte die folgende heute noch gültige Regelung: 

In den Kreis werden vor allem junge Tänzerinnen und Tänzer eingeladen, 
ältere aber eher auf die das ganze Jahr IaufendenAusbildungskurse verwie
sen. Wer Kreismitgli ed geworden ist, soll im Kreis so alt werden dürfen, wie 
er will und kann! 

An allererster Stelle stand statutengernäss immer die «Qualitätsarbeit» am 
ursprünglich recht beschränkten Tanzprogramm. DieZahl der öffentl ichen 
Auftritte aber war verhältnismässig gross. Sie können hier gar nicht voll
ständig aufgezählt werden. Auf einige besondere Ereignisse sei aber doch 
kurz hingewiesen. 

Bei vielenUmzügenund Aufmärschen des Zürcher Tanzkreises im In- und 
Ausland marschi erte in der Regel Inge Baer geigespielend voraus, und 
nicht nur die Geige spielend! Mehrmals bediente sie sich auch der Trom
mel. So ist z. B. verbürgt, dass sie im September 1925 am Trachtenfest in 
Bern als schne idige Trommlerin die Wehntaler anftihrte! 

Obwohl der Tanzkreis in den ersten Jahren selber kein Geld besass, veran
staltete er, meist zusammen mit dem Volksliederchor «Maibaum», Vorfüh
rungen zugunsten wohltätiger Institutionen (Rotes Kreuz, F lüchtlings
hilfe, ... ) . Auch wagte der junge Kreis 1938 einen Umzug durch die Stadt 

Im Wald bei Ziiric!J-Witikon (ca. 1940) 
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und hinaufzum Lindenhof, wo getanzt wurde, um- was heute undenkbar 
ist- Geld für den Verein zu sammeln. Der kulturbewusste Vereinsvorstand 
hatte auch ein Gesuch um Unterstützung an die Trachtenvereinigung ge
richtet, und der witzige Herr Dr. Laur hatte seinen abschlägigen Bescheid 
mit der vielsagenden Bemerkung verbunden, der ZürcherTanzkreis habe ja 
Gold in den Beinen, er könne sich leicht das Geld ertanzen, das er benötigt! 

Im Herbst 1942 trat der Volkstanzkreis Zürich erstmals gemeinsam mit dem 
berühmten Volksliederchor «Maibaum» im Hof des schweizerischen Lan
desmuseums an die Öffentlichkeit. Dies erste Zusammenwirken von Lied 
und Tanz am 9. September, unter freiem Himmel und in romantischer Um
gebung, fand so grossen Anklang, dass eine Tradition entstand, die viele 
Jahre lang durchgehalten wurde. Das Programm umfasste Lieder und 
Tänze aus verschi edenen Regionen der Schweiz oder Lieder und Tänze aus 
verschiedenen Ländern Europas. Gesang, Musik und Tanz standen immer 
in enger Beziehung zu einander. 

Diese Aufführungen im Hof des Landesmuseums fanden von 1943 an 
jeweils zur Zeit des längsten Tages statt und erforderten jedesmal einen 
grossen Einsatz. Vom Gartenbauamt mussten Sitzbänke für die Zuschauer 
und Konzertbesucher herbeigeschafft, aufgestellt und nach dem Fest wie
der abgeliefert werden. Mit Rechen und Schaufeln, eine beträchtliche 
Staubwolke erzeugend, wurde am frühen Samstagnachmittag ein genü
gend grosser Tanzplatz vom Kies befreit. Wenn dann am Abend unglückli
cherweise ein Gewitter mit Wind und Regen aus dem Limmattal herauf
zog, dann war die ganze Schwerarbeit umsonst getan! Alles musste aufge
räumt und rückgängig gemacht werden! Und die Vorführung wurde in den 
Saal der Kunstgewerbeschule verlegt. 

Das enge Zusammenwirken mit dem Volksliederchor hatte noch andere 
Auswirkungen auf den Tanzkreis. Da mehrere Personen Mitglied in beiden 
Vereinen waren, wurden ursprünglich bei Zusammenkünften, später sogar 
auch in den Pausen der Tanzproben fröhliche Lieder gesungen. D ie sechs 
«Pflichtlieder» aus dem «Liedermeie», die jeder auswendig mit allen Stro
phen singen konnte, waren die Lieder 85, 196, 198,201 und 233, sowie 18 aus 
der Beilage. Ausserdem kamen die Streicher des Volkstanzkreises vor jeder 
Probe mi t lnge Baer am Seilergraben zum Üben zusammen. 

Trachtenprobleme 
Die Tänzerinnen trugen von Anfang an bei Festlichkeiten und öffentlichen 
Auftritten ihre verschiedenen Schweizertrachten. Wenn dann gelegentlich 
in einem Programm nach den Schweizertänzen noch welche aus dem Aus
land gezeigt wurden, mussten sich die Tänzerinnen vorher in aller Eile um
ziehen. Sie hatten sich für alle fremd en Tänze farbenfrohe Allerweltstrach
ten geschneidert und kunstvoll mit Verzierungen bestickt. 
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Lange Beratungen waren nötig, bis Albert Krautter ftir die Burschen brau
ne Kniehosen schneidern konnte, zu denen für Schweizertänze das rote Gi
let getragen wurde, zu ausländischen Tänzen aber lose fl atternde Westen in 
den zarten Pastellfarben braun, blau oder grün, die bestens zu den Phanta
sietrachten der Tänzerinnen passten. 

Als der Tanzkreis 1939 nach Schweden reiste, mussten di e Burschen ohne 
Kittel auskommen, daf sie ja nur ihr rotes Schweizergilet besassen. Sie er
kannten, dass auch die Männertracht von Kopf bis Fuss vollständig sein 
muss! 

Reisen 
Als das Automobil im Lauf der Nachkriegsjahre immer stärkere Verbrei
tung fand, reisten auch die Tanzkreismitglieder vermehrt mit ihren priva
ten Fahrzeugen und auf eigene Faust in die Ferien. Damit verschwanden 
nach und nach die vorher so beliebten gemeinsamen Ferienreisen des 
Volkstanzkreises, die meist mi t dem Besuch eines Tanztreffens oder einer 
ausländi schen Volkstanzgruppe verbunden waren. Da man bei den be
freundeten ausländischen Gruppen immer sehr grasszügig beherbergt 
wurde, musste natürlich auch Gegenrecht gehalten werden. 

Zweimal, 1948 und 1951, beherbergten wir di e Schweden und organisierten 
ftir sie einen Auftritt im Hof des Landesmuseums und eine Reise durch un
sere Alpenwelt bis hinaufauf den Gornergrat, auf den Rigiberg und auf den 
Uetliberg. Dabei lernten wir, dass be i solchen Gruppenbesuchen und Ge
genbesuchen die Rechnung dummerweise nie aufgeht. Die einen Kreis
mitglieder, vor allem diejungen und unabhängigen, geniessendie Ausland
reisen, und die ältern, verheirateten empfangen und bewirten dann- wie es 
sich auch gehört- die Gegenbesuche! Die ins Ausland reisende Gruppe ist 
meist klein, und die zu Besuch kommende ist dann beträchtlich grösser! 
Man war bei ganz bestimmten, netten Leuten zu Gast und hoffte, diese im 
kommenden Jahr bei sich begrüssen und beherbergen zu können. Doch 
ach, die erwarteten Freunde sind beim Gegenbesuch nicht dabei , und an 
ihrer Stelle kommen ganz ande re Leute! All dies musste man erleben und 
was der Ungereimtheiten mehr sind! Alle Probleme wurden aber stets 
grasszügig gelöst. 

Als z. B. «Le Graupe Folklorique du Pays de Bresse» 1952 bei uns war und 
eine «Soiree» im Rigiblick durchgeführt wurde, bezahlte der damalige 
Kreispräsident Ernst Zürcher ohne mit der Wimper zu zucken die recht be
trächtlichen Kosten für die grosse Gruppe ganz allein aus seinem eigenen 
Sack! 

Wir erkannten, dass es viel besser ist, im Ausland organisierte Volkstanz
kurse zu besuchen, bei denenjeder die durch ihn entstehenden Kosten an 
Ort und Stelle selbst bezahlen kann, und wir organisierten, unabhängig 
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De' Volhranzkrei ,· Zürich in Akrion 

vom Volkstanzkreis, schweizerische Volkstanzkurse auf dem Kerenzerberg 
und später in St. Moritz, an denen sich auch ausländische Volkstänzerin
nen und Volkstänzer beteiligen können. 

Die wichtigsten Tanzkreis-Reisen, von denen vieles zu erzählen wäre, seien 
hier wenigstens kurz erwähnt. Wer dabei war, wird sich lebhaft erinnern! 
1948 kam «Brage Gille» aus Schweden nach Zürich, und der Tanzkreis rei
ste 1949 mit der Schweizerischen Trachtenvereinigung nach Venedig, 1950 
nach Schweden. Vor und nach dieser Rei se nach Dalarna, Leksand, Orsa, 
Mura und Rättwick lernten die Kreismitglieder eifrig Schwedisch bei Frau 
Rüfenacht! 1951 kamen die Schweden wieder in die Schweiz. Als wir in 
Arth-Goldau die Rigibahn bestiegen, begannen ihre Spielleute zu spielen. 
Und sie hörten nicht auf zu musizieren, als sie an der Kulmstation den 
Bahnwagen verliessen, auch nicht, als sie gemütlich zum Berggipfel hinauf
wanderten und auf steinigem Pfad wieder hinunter bis Rigi-Kaltbad! 

Jahr ftir Jahr unternahm der Tanzkreis seine gemeinsame Auslandreise. 
1952 t raf er in Joncy, Burgund, die französische Tanzgruppe von M. Du
reault und die schwedische Bertil Lundbergs. Der Zürcherkreis besuchte 
1953 eine Sing- und Tanzwoche, die hoch oben auf einer Alp bei Bischofs
hafen, im Mandelwand haus, durchgeftihrt wurde, und gleichzeitig weilten 
andere Kreismitglieder bei grossen Folkloreanlässen in Biarritz und Pam
plona. 1954 trafen wir während eines Kurses in Mauterndorf, Österreich, 
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Gruppen mehrerer Länder, so z. B. Frankreichs (Mme et M Aristow) und 
Schwedens. 

Es folgten dann 1955 gemeinsame Reisen nach Sonderburg, Neustadt/Hol
stein, Lillsved und Stockholm, 1956 nach Montpellier und in die Pyrenäen, 
1957 nach Zweisirurnen zum Treffen mit den kennengelernten Schweden, 
Franzosen und Belgiern, . . . 1958 nach Diest zur Weltausstellung in Brüssel 
und nach Holland, 1959 nach Rotholz, wo Professor Kar! Horak in einem 
prächtigen Schloss am Eingang zum Zillertal seine Kurse durchführt, 1960 
wieder nach Montpellier und Perpignan zur Sardane, 1961 nochmals zu 
Professor Horaks Kurs in Rotholz, 1962 zum deutschen Kurs im Schloss 
Stettenfels bei Heilbronn, 1963 zum Kurs in Lambrecht/Pfalz, 1969 nach 
Norddeutschland (Hochwacht) und Schweden, 1970 zum Cap Ferret und 
nach Mimizan in Südfrankreich, und schliesslich 1975 nach Reggio di Cala
bria zu Bea Sprecher und zur Tarantella! 

Die Erweiterung des Vereinsziels 
Von Zeit zu Zeit konnten neue Tänzerinnen und Tänzer ft.ir den Verein ge
wonnen werden. Da diese Anfänger aber meist ganz ohne Vorkenntnisse 
waren, mussten sie sorgfaltig angeleitet und in jede Einzelheit eingeft.ihrt 
werden. Im Tanzkreis begann daher die mühsame Aufbauarbeit immer 
wieder ganz von vorne. Da wurde beschlossen, für Volkstanzinteressenten 
Anfängerkurse zu o rganisieren und nur noch Leute mit Vorkenntnissen 
in den Krei s aufzu nehmen. Schon vor 1950 bot der Kreis solche Kurse an. 
Die Teilnehmer waren begeistert und wollten beisammen bleiben. Ein 
«B-Kreis)) entstand. Dieser wurde aber 1951 wieder aufgelöst, d. h. m it 
dem «A-Kreis)) verschmolzen. 

Am 3. Dezember 1951 beschloss der Tanzkreis, seinen Vereinszweck zu er
weitern. Nicht nur die Pflege, sondern auch die Verbreitungdes Volkstanzes 
sollte fortan das Vereinsziel sein. Dieser Beschluss hatte einschneidende 
Folgen. 

Die Zahl der Ausbildungskurse wurde vermehrt, die Zahl der Vorführun
gen aber ging mehr und mehr zurück. Sehr erfreuliche Vorführungen hat
ten den Volkstanz bekannt gemacht, so z. B. die im Landesmuseum, im 
Beckenhof, im Plattengarten, im Muraltengut, im Kongresshaus, ... Sinn
voll waren auch die Auftritte im Sanatorium Wald, im Waidspital, im 
Pfrundhaus, in der Rudolf Steiner Schule, .. . 

Weniger erfreulich waren aber stets die Veranstaltungen, bei denen der 
Tanzkreis nur eine einzelne «Nummer» in einem fremden Programm be
streiten musste. Gelegentlich war er auf 21 oder 22 Uhr bestellt, musste 
dann aber in den Kulissen bis gegen Mitternacht aufseinen Auftritt warten 
wobei er zu allem Überdruss noch fes tstellte, dass sein Beitrag im Grund~ 
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gar nicht zum übrigen mehr oder weniger frivolen Programm passte. Daher 
wurde beschlossen, nie mehr in fremden Programmen mitzuwirken. 

Leider muss aber in diesem Zusammenhang festgestellt werden, dass mit 
dem Wegfall der öffentlichen Auftritte auch die Anstrengung nachli ess, al
le Tänze sorgfaltig und «bühnengerecht)) auszuführen. Auf regelmässige 
Abstände von Paar zu Paar, auf Stilfinessen und gute Körperhaltung wurde 
viel weniger geachtet als früher. Aus einem m ehr künstlerischen wurde mit 
den Jahren nach und nach ein Tanzen zum «Plausch)), das vor allem den 
Tanzenden selbst und weniger einem zuschauenden Publikum Spass 
macht. Volkstanz wurde zum Tanz ft.irs Volk und zum Tanz des Volks. 

Was alles vom Volkstanzkreis Zürich ausstrahlte 
Da ist zuerst die Gründung der Arbeitsgemeinschaft Schweizer Volkstanz
kreise zu erwähnen. Zürich regte ein Treffen mit dem Berner Tanzkreis an, 
worauf sich die beiden ältesten Tanzkreise der Schweiz erstmal s 1943 und 
anschliessend bis September 1951 in unregelmässigen Abständen noch 
d reimal an Wochenenden auf dem Herzberg begegneten. Dabei wurde im
mer dringende r der Wunsch geäussert, jedes Jahr im Frühling ein allen 
Volkstänzern zugängliches Tanzfest zu veranstalten. 

Die erste Zusammenkunft dieser Art fand im Mai 1952 in der Sportschule 
Magglingen statt, und die festlichen Frühlingstreffen der Tanzkreise wur
den von diesem Jahr an zur festen Tradition, denn gleichzeitig konnten 

E1s1es Früillingslre.lfen in Magglingen 1952: «Halbe Kelle» 

21 



auch di e Statuten des schweizerischen Dachverbands, der Arbeitsgemein
schaft Schweizer Volkstanzkreise (ASV) und ein Turnus flir die Organisa
tion der grossenTreffen erarbeitet werden. Der Volkstanzkreis Zürich ist 
stolz auf die Tatsache, dass die Entstehung der ASV auf seine Initiative 
zurückgeht. 

Nach den ersten Frühlingstreffen beklagten sich aber unsere Tänzerinnen 
bitter über die zürcherischen Tänzer, die es gewagt hatten, mit Tänzerin
nen anderer Kreise zu tanzen, während eigene sitzen blieben! Ihnen wurde 
eindringlich ans Herz gelegt, fremde Tänzerinnen erst dann zu engagieren, 
wenn alle Zürcherinnen zum Tanz aufgefordert worden sind! Da heute der 
Burschenmangel beinahe in allen Kreisen überwunden ist, können wir 
über diese weltbewegenden Auseinandersetzungen lachen! 

Die Frühlingstreffen beleben den Tanzbetrieb in allen Tanzkreisen der 
Schweiz, und jedermann freut sich auf dies alljährlich wiederkehrende 
Tanzfest. Jeder organisierende Kreis schlägt fürs Tanzprogramm seine 
Lieblingstänze und die aus seiner Region vor, unte r denen sich auch immer 
einige befinden, di e in andern Kreisen unbekannt oder nur wenig bekannt 
sind. Alle Kreise werden durch diese Sachlage immer wieder gezwungen, 
«neue» Tänze zu erlernen, wodurch das Tanzrepertoire der Kreise immer 
grösser und grösser wird. In den Gründungsjahren bestand ein Mangel an 
Tänzen, heute beklagen wir den kaum zu bewältigenden Überfluss! 

Auf dem Weissensrein (Frühlingsrreffen 1953) 
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Frühlingsrreffen Basel (Musrermesse 1955) 

Die Frühlingstreffen, das war die ursprüngliche Absicht, sollten schweize
rische Tanzfeste mit vorwiegend schweizeri schem Tanzprogramm sein, 
denn wir hatten erkannt, dass wir im In- und vor allem im Ausland nu r mit 
unsern eigenen Tänzen «etwas sind»! Es hat sich aber im Lauf der Jahre er
geben, dass an den Frühlingstreffen hälftig in- und ausländisch getanzt 
wird, wie dies auch in den einzelnen Tanzkreisen der Fall ist. 

Vom Volkstanzkreis Zürich, der auch der Schweizerischen Trachtenverei
nigung und dem Kantonalzürcher Trachtenverband kollektiv angeschlos
sen ist, ging ein starker Einflu ss auf den Tanzbetrieb der schweizerischen 
Trachtengruppen aus. Im «Rigiblick» Zürich überreichte Louise Witzig 
1962 den «goldenen Tanzschuh» ihrem Nachfolger Hannes Wirth, der da
mit schweizerischer Volkstanzleiter wurde. D ieser initiative Tanzleiter aus 
unserem Kreis, der von all en Teilen des Landes freudig akzeptiert wurde, 
förderte mit grosser Durchschlagskraft die Herausgabe der von allen Grup
pen hoch geschätzten Schallplatten mit Schweizertänzen und den Druck 
der dazugehörenden Mäppchen mit Musiknoten und Tanzbeschreibun
gen. Er verfasste einen Leitfaden zur Gestaltung von Polonaisen und führte 
die beliebten Fieseher Tanzwochen ein, die mit gegen siebenhundert Teil
nehmern reibungslos über die Bühne gingen. Unvergessen sind seine gros
sen Polonaisen, und zwar nicht nur die in der römischen Arena von Vindo
nissa, sondern auch die von Volkstanzfesten in Freiburg und Zürich, sowie 
an den fes tlichen Volkstanz-Bällen. 
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Vereinsanlässe 
Denkwürdige Anlässe, erlebnisreiche Wochenendkurse, Hochzeitsfeste 
und Ausflüge unterbrachen immer wieder den normalen Probenbetrieb. 
Als einst Herr Prof. Dr. Richard Wolfram, Wien, von der Schweizerischen 
Trachtenvereinigung zu einem Grundsatzvortrag nach Zürich eingeladen 
worden war, zeigte uns diesergrosse Fachmann im «Muggebühl» die Fi
nessen der schwedischen Tänze. Herr Prof. Jülg arbeitete mit uns im Lava
terschulhaus. Gretel und Paul Dunsing, Rivka Sturmann, Marinette 
Aristow und andere Grössen sorgten im Hirschengraben ftir Abwechslung 
und beehrten uns mit ihrem Besuch. Im Jahr 1971 unterrichteten Renate 
und Christian Wirth, die in Schottland Kurse besucht hatten, sehr intensiv 
schottische Tänze. 

Als unser Kreis noch nicht so viele Mitglieder zählte wie heute, konnte er 
sich auch gut in den Wohnungen und Gärten der einzelnen Tänzerinnen 
und Tänzer versammeln. Man wusste daher von jedem Mitglied, wo und 
wie es wohnt. Erinnert sei an Zusammenkünfte, Hausbälle und Weih
nachtssingen bei Inge Baer in Dübendorf, bei Klara Stern in Zürich und 
Itschnach, bei Heidi und Albert Nauerinder Altstadt, bei Maria und Kar! 
Klenk und bei vielen andern Mitgliedern. 

Einmal, 1951, besuchte der Tanzkreis Dr. Burkhards in Solothurn. Diese 

Am enteil Vo/kstallz-Ba/1 1961. Seinvedischer Webertanz mit Do•·i ~ u11d Ha11nes Wirt/1 als 
Spri11gpaar. 
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Tanzkreis Jub iläum auf dem Stoos 1958 

ehemaligen Mitglieder hatten dort einen Tanzkreis gegründet. Der be
kannte Autor Josef Reinhart, der gleichzei tig mit uns eingeladen war, er
zählte uns auswendig eine seiner schönsten Novellen. 

Hanny Peter veranstaltete 1953 ihr erstes Hausfest auf dem Etzliberg, 
Thalwil, und als 1954 die Kirschen reif waren, versammelte sich der ganze 
Zürcher Volkstanzkreis auf ihrem Kirschbaum! 

Doch, welch ein Gegensatz zu all den schönen Erlebnissen! Es lässt sich 
auch Kriminelles in den vergilbten Akten finden. Beim langjährigen Ver
einskassier Hugo Drotschmann wurde eingebrochen, doch der freche Räu
ber fand zum Glück das Geld des Kreises nicht! Auch bekam der Vorstand 
nach einer grössern Festlichkeit 1957 in Romanshorn mit dem Gericht zu 
tun, denn die Veranstalter wollten sich um ihre Verpflichtungen drücken! 

Zwanzig Jahre Volkstanzkreis wurde 1958 mit einer einmaligen Schnitzel
bank von Doris und Hannes Wirthund mit vielen andern Produktionen so
wie einer Wanderung gefeiert. 

Die vielen gemeinsamen Ausflüge, die das Vereinsleben stets sehr berei
cherten, können hier nicht alle erwähnt werden. Schon ganz am Anfang, 
1945, steht ein Skilager in Mathon, und 1950 folgte ein Skiwochenende im 
Toggenburg, 1952 ein Fest auf dem Altberg. Wanderungen zu Fuss und mit 
dem Fahrrad führten auch an den Vierwaldstättersee, auf den Hasenberg, 
die Lägern, die Forch, ins Welschland zu Peclards, durch den Teufelskeller 
zum Egelsee, zum Hallwilersee, auf den Homberg, nach Wildegg, .. . 

Inge Baer organisierte 1963 denkwürdige gemeinsame Ferien in der 
«Kaffeemühle», d. h. in einem alten Walmdachhaus des Gantrischgebiets. 
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Viele Kreismitglieder verbrachten 1967 und 1970 ihre Sommer- oder 
Herbstferien gemeinsam bei Erich Fischer in Samaden. Ernes luden 1971 
zu Wanderferi en an den Lac de Joux. Im August 1975, nach der Calabrien
und Sizilienreise, fand man den Kreis zu Besuch in Stu ttgart und 1977 bei 
Hofers in Küsnacht. Wer dabei war, kann beim Lesen dieser Zeilen manche 
persönliche Erinnerung auffrischen! 

Seither, in der jüngeren Vergangenheit, fanden mehrere wohlgelungene 
Wochenendausflüge ins Appenzellerland, ins Höhrohngebiet , nach Hoch
Ybrig und Savognin statt, jedesmal vorbildlich organisiert von Aebersolds, 
Singers, Dubachs, Lamprechts und andern treuen Mitgliedern des Tanz
kreises. 

In den allerletzten Jahren wurde es auch üblich, sich vor den Sommerferien 
in Bleikers Wundergarten zu treffen und nach dem Ball im Winter zum 
gemütlichen Fondue-Essen auf dem Uetliberg. 

Fünfzig Jahre jung 
Der Volkstanzkreis Zürich lebt in Wirklichkeit, wenn man auch die Vorge
schichte berücksichtigt, seit bald siebzig Jahren! Als gefestigter Verein mit 
Statuten und Vorstand besteht er seit 1938 und ist heute noch so jung wie 
am ersten Tag! 

Einst, am Meeresstrand in Südfrankreich, sammelten di e Kreismitglieder 
kleine, weisse, schwarze und farbige Steinchen, und di e künstlerisch sehr 
begabte Renate Wirth-Be rlepsch gestaltete daraus im Sand ein prächtiges 
Mosaik, das ein Tanzpaar darstellte, ähnlich wie das aufunserm Tanzkreis
Signet. Bevor die Flut alles wieder zerstören konnte, wurde das Kunstwerk 
fleissig photographiert, und dazugeschrieben, was wir in einer französi
schen Volkstanzsammlung als Motto gelesen hatten: 

Rien n 'est plus jeune qu 'une vieille dansei 
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Kar! Klenk 

(Ehrenpräsident) 

Nachwort 
Klara Stern war ursprünglich ganz allein die Leiterin des Tanzkreises Zü
rich. Mit den Statuten wurden 1938 weitere Ämter eingeführt. Nach und 
nach amtierten auch Hilfstanzleiter, und heute verfügt der Kreis über eine 
grosse Zahl von fähigen Tanzpädagogen. 

Die ersten Tanzkreispräsidenten waren Dr. Fritz Bachmann, Albert Kraut
ter, Fred Vogel und Dr. Sämi Wyder. 

1951 wurde Ernst Zürcher gewählt. Nach einem Jahr, d. h. 

1952 Max Fumasoli. Er amtierte 2 Jahre. 

1954 Margrit Hunziker 5 Jahre. 

1959 Karl Klenk 17 Jahre. 

1976 Roland Galley 9 Jahre. 

1985 Oskar Heiniger bis heute, Jubiläumsfest , 3. September 1988, und 
hoffentlich noch lange Zeit! 

Kar! Klenk 
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REDAKTION 

t1d}rorfJrrffdJr 
ffonbrofrtfd}nftlfd}t ltftfd)rfft Hilft f!lrtintH 
HERAUSGEGEBEN VOM SCHWEIZERISCHEN LANDWIRTSCHAFTLICHEN VEREIN 

nerrn 

Karl Klenk 

1e!1rer 

Holzma~t 15 

~22~-~~~!~~~~ 

8006 Zürich 3. Oktober 1~66 
Clausiusstrasse 65 Tel. (051) 477680 

Sehr geehrter herr K1enk, 

Mit Freuden vernahmen vlir von der ~ch~veiz. 'i'rachtenvereini

gung, dass Sie sich bereit erklärt haben, für "Die u-ri.ine" einen Aufsatz 

mit Bildern über den Volkstanz in der k3chvreiz zut v erfügu.ng zu stellen. 

Für Ihre lvlitarbeit danken wir Ihnen zum voraus bestens. Wir beabsichti

gen, diesen Beitrag Ende ~ezember 1966 zu veriliffentlichen . Ist es Ihnen 

möglich, uns Ihr l'lanuskript bis 3o . N0 vember 1966 zu senden? Ihr Bei

trag darf ungefähr lo Haschinenseiten umfassen. Es ist sehr erwünscht , 

wenn er mit ~dern (Photographien oder Dias) bereichert werden kann . 

Verfügung . 

Selbstverständlich werden wir Ihnen Ihren ~eirrag honorieren 

Für vlei tere Auskij.nfte stener wir J.hnen jederzeit r::erne zur 

1~achdem der Unterzeichnete früher auch eilli~al im Volkstanz 

tätig 1var, freuen wir uns, hierüber in der "Grünen" 1vieder ei!lr.lal berich· 
ten zu können. 

Mit nochmaligem bestem ~ank 

und freundlichen ~rüssen 



Tänze der Heimat 
Der Volkstanz lebt! 

Wer am 25. September 1966 die riesige Schar der schweizerischen 
Tänzerinnen und Tänzer im grünen Rund der römischen Arena zu Vin
donissa aufmarschieren und tanzen sah, der wird nie mehr behaupten, 
der Volkstanz werde bei uns nur mühsam durch einige weltfremde «Volks
kundler» und «Theoretiker» am Leben erhalten. Nein, der schweizerische 
Volkstanz lebt im ganzen Volk, zu Stadt und zu Land, in allen Volks
schichten, auch wenn er naturgernäss nie jedermanns Sache sein wird. 
Wie strahlten die Gesichter vor echter Freude, wie leuchteten die far ben
frohen Trachten im goldenen Glanz der Herbstsonne! 

Mass und Wert 

Was dem unvoreingenommenen Beobachter zuerst und am eindrück
lichsten auffällt, das ist die im Volkstanz herrschende Ordnung. Bald bilden 
sich Reihen, bald Sterne, bald Kreise nach zwingenden, im Verborgenen 
wirkenden Gesetzen. Manchmal sind kleinere Kreise gleichmässig über 
die grüne Fläche verstreut, manchmal sind die Ringe konzentrisch in
einander angeordnet; auch wenn nur paarweise getanzt wird, herrscht 
nie das wirre, gese-tzlose Durcheinander einer gleichförmigen Volks
masse! In der disziplinierten Ein- und Unterordnung des einzelnen Tän
zers, in der gegenseitigen Rücksichtnahme und in der Beherrschung der 
Tanzfiguren und Tanzformen gründen Harmonie und Ordnung. Der Volks
tanz ist daher, ähnlich wie das Tragen der Landestracht, eine Charakter
und Gesinnungsfrage. Der Volkstanz lebt und entfaltet sich nur in der 
wahren und echten Gemeinschaft, in der jeder seinen Platz zuverlässig 
ausfüllt und gleichzeitig Rücksicht auf alle übrigen Tanzpartner nimmt. 

Ist der Volkstanz ein Kulturgut? 

Ein geradezu unerschöpflicher Reichtum an Formen lebt in den Volks
tänzen weiter von Generation zu Generation, und wie beim Volkslied 
und bei der Volksmusik sind die ursprünglichen Schöpfer im Volk ver
gessen. Aus den überlieferten Tanze~ementen gestalten geschickte «Un
bekannte» laufend neue Volkstänze. Gehören, weil die Schöpfer und Ge
stalter vergessen oder unbekannt sind, die Volkstänze vielleicht nicht 
zur Kultur? 

Es ist hier nicht der Ort, zu entscheiden, was «Kultur» ist und was 
«Unkultur». Volkstänze jedenfalls, wie das Ballett und der Kunsttanz, 
erweisen sich beim genaueren Zusehen als äussert «kultiviert» und ge
pflegt, während doch das Unkultivierte im Gegensatz dazu immer «pri
mitiv», vereinfachend, wenig differenziert und wenig gepflegt erscheint. 
Der Volkstanz mit seinem unerschöpflichen Einfallsreichtum, mit seiner 
unendlichen Vielfalt ist ein wertvolles Kulturgut, und der Träger dieser 
Volkstanzkultur ist das Volk selbst. 

Ist der Volkstanz zeitgemäss? 

Die Technik hat alle Verhältnisse grundlegend verändert und man
ches, das Jahrhunderte lang galt, ist heute in Frage gestellt. Die Ver
gnügungsindustrie bietet der Jugend in immer rascher aufeinanderfolgen
den Modewellen neue Schlager, Tänze und Schallplatten an, und diese 
Modewellen überfluten ohne Rücksicht auf die überlieferten Kulturen 
den ganzen Erdball. Hat in diesem Geschehen der Volkstanz heute noch 
einen Platz? 
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Die Geschichtswissenschaft lehrt uns, dass es auch in früheren Jahr
hunderten schon «Gesellschafts- und Modetänze» gab. Die damaligen 
«Tanzmoden» dauerten zwar etwas länger als heute, aber .damals wie in 
der jüngsten Vergangenheit bezogen die Modetänze ihre Anregungen 
aus der <<Volkskultur». Der nationale Volkstanz jedoch behauptete sich 
überall, er verarbeitete die Einflüsse der jeweiligen Zeitströmungen und 
setzte sich als eine zeit- und modelose Erscheinung überall immer wie
der durch. Was wir heute in der Schweiz als Volkstanz zu sehen bekom
men, ist durchaus nichts Neues. Vielleicht hat Vindonissa früher noch 
nie so riesige Scharen von Volkstänzern in seiner römischen Arena ver
einigt. Volkstanz gab es immer und wird es immer geben. Er ist un
unterbrochen zeitgemäss, das gehört zu seinem Wesen. Beim Volkstanz 
ist aber offensichtlich in der alemannischen Schweiz in den letzten Jahr
zehnten erfolgreiche Aufbauarbeit geleistet worden. Im Welschland je
doch muss es in alter Zeit schon mindestens ebenso grosse und erfolg
reiche Volkstanzveranstaltungen gegeben haben. Der Volkskundler 
Eduard Hoffmann-Krayer schreibt darüber in «Feste und Bräuche des 
Schweizervolkes» (Artemis-Verlag, Zürich, 1940) auf Seite 45: « Unge
heure Dimensionen müssen die schon seit längerer Zeit eingegangenen 
« Coraules» (Reigentänze) im freiburgischen Greyerzerland angenommen · 
haben. Sie fanden (noch im 18. Jahrhundert) gewöhnlich am Michaels
tage (29. September) statt und bestanden in langen Reihen von Knaben 
und Mädchen, die, paarweise abwechselnd, sich die Hände reichten. Zu 
den verschiedenen Bewegungen wurden alte Reigenlieder gesungen.» 

V!enn man im Welschland nachforscht, dann bekommt man die Aus
kunft, die Grafen von Greyerz (neunzehn «Hirtengrafen» in der Zeit 
von 1075 bis 1554) seien recht lebensfroh gewesen und hätten bereits 
im 15. Jahrhundert mehrere Tage dauernde Fahrten mit Tanz und Ge
sang unternommen, Fahrten, die unter der Beteiligung der ganzen Be
völkerung von Dorf zu Dorf führten, von Greyerz .südwärts ins Pays 
d'Enhaut (Montbovon, Chäteau-d'Oex, Saanen). Dabei wurde unterwegs, 
um der «Frühlingsfreude» Ausdruck zu verleihen, in langer Reihe gleich
zeitig gesungen und getanzt; ein anderes Mal gab der leutselige und frei
gebige Graf allen Sennen von Saanen, Ormond und Oesch ein grosses 
F est auf der Alp Saxim, beim Arnensee, wo zwei Tage und zwei Nächte 
lang gesungen und getanzt wurde, bis ein grosses Unwetter dem Alp
hirtenfest ein Ende bereitete (siehe auch bei Ludwig Uhland «Der Graf 
von Greyerz», wo es heisst: «Der Sennerinnen jüngste, schlank wie ein 
Maienreis, Erfasst die Hand des Grafen, da muss er in den Kreis ... ; 
Sie raffen ihn von hinnen mit Sprung und Reigenlied, Sie tanzen durch 
die Dörfer, wo Glied sich reiht an Glied, Sie tanzen über Matten, sie 
tanzen durch den Wald, Bis fernhin auf den Alpen der helle Klang ver
hallt . . . »). Die in vielen Erzählungen und Gedichten geschilderte «Grande 
Coraule>> oder «Coquille>> ist historisch. Einige der damals so beliebten 
Singtänze sind noch heute bekannt und werden noch heute gerne ge
tanzt. Nichts ist frischer und jünger als ein alter Tanz, sagt ein Sprich
wort: «Rien n'est plus jeune qu'une vieille danse.» 

Aus all dem geht hervor, dass die Volkstänze zeitlos und daher im
mer auch zeitgernäss sind! 

Du rch die Tracht zum Volkstanz! 

Mit Stolz und Berechtigung sagt die ländliche Bevölkerung: «Wir 
sind die eigentlichen und die ursprünglichen Träger des Volkstanzes!>> 
Und in der Tat, überall auf dem Lande, in ländlichen Organisationen und 
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Ein Ausschnitt aus der 
mächtigen Eröffnungs
polonaise vom 25. Sept. 
1966 in der römischen 
Arena Vlndonissa, zu 
der sich die Volkstänzer 
aus allen Landesteilen 
zusammengefunden 
hatten. 

Volkstänzer, wenn sie 
dieses Blld betrachten, 
hören sogleich die rei
zende Melodie der Sen
ter Kette (Faira da Sent) 
in sich erklingen. Dieser 
Tanz bekam seinen Na
men vom Dorfe Sent im 
Engadln. Die Engadlner 
Gruppe tanzt daher im 
Innersten der konzentri
schen Kreise. 

Bel vielen alpenländl
schen Volkstänzen 
(Schweiz, oesterreich) 
spielen das Stampfen 
und das Verschlingen 
der Arme eine grosse 
Rolle. Au.f dem Rasen 
kommt das •Bödele• 
nicht zur Geltung. Un
ser Blld zeigt abe r. wi e 
die Burschen ihre Tän
zerinnen vor sich her 
unter den gefassten 
rechten Hä nden d r ehen 
Jassen (Maltli-Trül\e). 
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Gemeinschaften, vor allem in den Trachtengruppen, werden neben vielen 
andern sinnvollen und schönen Bräuchen auch die Volkstänze liebevoll 
gepflegt. Im geselligen Leben der Dörfer spielen die Lieder und die Tänze 
eine wichtige Rolle. 

Junge Leute, vor allem Mädchen, die mit ihrer Familie in eine Trach
tengruppe hineinwachsen, oder die zur Mithilfe bei irgend einem Werk 
vorübergehend in die Gruppe eingeladen werden, finden Gefallen am 
Leben der Gruppe und werden durch das Jahrespr~gramm auch zu den 
Volkstänzen hin und in diese eingeführt. Sie finden von der Tracht aus 
den Weg zum Volkstanz. 

Durch den Volkstanz zur Tracht 

Städtische Gruppen haben in den letzten. J ahrzehnten , etwa seit 1920, 
den Volkstanz neu aufgegriffen. Die Anstösse dazu gingen von einzelnen 
Persönlichkeiten aus, die sich ganz bewusst auf die Seite des auf dem 
Lande beinah e verschw undenen Volkstanzes stellten und diesen in ihren 
Gruppen zum einzigen Vereinsziel erklärten. Dadurch entst anden die 
regen Gruppep, welche gegenwärtig in h äufigen Proben-, in Anfänger
und Fortbildungskursen Volkstänze gründlich und vielseitig erforschen, 
pflegen und verbreiten. Die verantwortlichen Träger dieser bewussten 
Volkstanzpflege wollten der irregeführten Jugend helfen bei der Suche 
nach edleren Formen der Geselligkeit. 

Bei gelegentlichen Repräsentationspflichten stellt sich den Gruppen 
dieser Volkstanzbewegung die Frage nach dem geeigneten Tanzkleid, und 
d3 zum Volkstanz die Volkstracht gehört, werden diese meist städtischen 
Tänzerinnen und Tänzer durch den Tanz zur Tracht geführt. Volkstänzer 
kommen nicht darum herum, sich mit der Trach tenfr age zu befassen. Von 
den m eisten Tanzgruppen wird blosses «Kostümieren» entschieden ab
gelehnt; wenn schon eine Tracht getragen wird, so soll dies· auch mit der 
entsprechenden Gesinnung getan werden! 

Der Volkstanz im Urteil des Volkskundlers 

Es gibt ursprünglichen, im Volke lebenden Volkstanz, und daneben 
noch viel mehr bewusst gepflegten und bewusst «wiederbelebten» Volks
tanz. Eine Reihe von wissenschaftlichen Volkskundlern spricht der Wie
derbelebung und der Verbreitung jeden volkskundlich en Wert ab, denn 
nach ihrer Ansicht wird die Volkskultur unbewusst gelebt. Herr Profes
sor Richard Wolfram, Wien, ein Fachmann für Volkstanzfragen, ist aber 
anderer Meinung. Er glaubt nich t an «unbewusste Volkskultur», denn 
nach seiner Ansich t macht sich das Volk immer Gedanken über den Sinn 
seiner Bräuche. Reine Unbewusstheit finden wir nicht einmal bei einem 
sozusagen «naiven» Verkörpern der Ueberliefer~ng. Eine gewiss~ Ein
sich t ein freudiges Wollen und Anerkennen, der 1m Volksbrauch hegen
den 'Eigenschaften ist stets dabei, wenn Menschen Bräuche, z. B. den 
Volkstanz, aufgreifen und fördern. Auch in dieser bewusst gepflegten 
Form·schlägt der Volkstanz Wurzel und erhält gewisse Fun~tionen . . Dazu 
gehört - wie beim Modetanz - die. Fre ude am Tanzen, vielfach m er
h öhtem Masse ausserdem eine Heimatfunktion. Volkstänze führen Men
schen zu den 'im Volkstanzumkreis immer wieder wachsenden Gemein
sch aften (also aus der Vereinzelung) und können bei Repräsentations
gelegenheiten als Sinnbilder der Heimat auftreten. Das sind Dinge, die auch 
in der modernen Gesellschaft einen Sinn haben und zu bestehen ver
mögen. Professor Wolfram bezeichnet das aus der Erneu erung kom
mende Wiederaufgreifen als «zweites Leben» des Volkstanzes, das durch-
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aus ein echtes Leben sein kann, das sich unter Umständen sogar in ein 
«primäres» weiterentwickelt. Dies ist dann . ein Vorgang! vor dem die 
skept ischen wissenschaftlichen Volkskundler 1hre Augen mcht mehr ver
schliessen können. 

In einem Aufsatz («Der fröhlich e K reis», 16. J ahrgang) sch reibt Pro
fessor Wolfram über Österreichische Verhä ltnisse, d ie sich von den unsern 
n icht allzusehr unterscheiden: «Es ist bezeichnend, dass sich die neue 
Verbreitung des Volkstanzes unter stärkster Beteiligung der s.tadt vo~l
zieh t. Von der Stadt ging die industrielle Lebensform aus, d1e so v1el 
veränderte und zerstörte, von der Stadt kommen ansch einend nun auch 
wieder heilende Gegenkräfte . . . Greift nun die Stadt Formen der 
Volkskultur auf und zeigt damit ihre Werthaltigkeit, kann das auch einen 
Umschwung in den Augen weiter Kreise des Volkes he.rbeif~?ren . Die 
Eigenüberlieferung ist dann nicht mehr veraltet un~ l!~ze1.tgem~ss gegen
über dem Talmiglanz stets allerneuester Allerweltszivlhsatwn. Em solcher 
volkskundlich durchaus legitimer Weg bahnt sich schon an . . . Die Zeit 
der Musikboxen ist auf dem L ande schon vorüber. Man hat sich daran 
weitgehend abgefreut. Noch ist das Fernsehen gan~ gross in der S7h~~zu~g 
der Leute. Auch das wird nachlassen, und dann 1st der Weg fre1 fur em 
weiteres Ausstrahlen ... der Volkskultur auf das Land selbst ... Wenn 
es heute auch eine Minderheit ist, die in Stadt und Land wieder Freude 
am Volkstanz gewonnen hat, so darf dies nich t mutlos machen. Es ist 
eher ver wunderlich, dass es doch so viele sind , und dass sie so weit zu 
wirken vermögen, trotz der Uebermacht der Massenmedie~~ d.er tech
nischen Zivilisation und der Geschäftsinteressen. Es kommt ubngens im 
Leben immer auf die Wenigen an. Die Vielen laufen mit. » 

Volkstanz in der Schule 

Durch verständnisvolle Seminarturnlehrer und durch eine aufgeschlos
sene Lehrerschaft wird da und dort im Schulunterricht ein schweizerischer 
Öder ausländischer Volkstanz eingeübt. D as sind sehr erfreuliche Anfänge 
dank der Initiative solcher Lehrkräfte, die selbst einige Volkstänze be
h errschen. Wir sollten auf diesem Wege noch viel weiter vorwärtskom
men! Ein vorläufiges Ziel wäre, dass die m eisten Schüler, wenn sie ~us 
der Schule entlassen werden, wenigstens die wichtigsten Grundschntte 
und einige Volkstänze beherrschen. 

Seien wir dabei aber nich t engstirnige Nationalisten! Nicht nur die 
eigenen Tänze, auch einfache Tänze anderer Völker gehören in die Schwei
zer Schule. Der Vergleich mit dem Sing- und mit dem Musikunterricht 
liegt nahe! Wir singen ja auch nicht nur Mundartlieder. J e nach dem 
Entwicklungsgrad der Schüler kommen b ald schriftdeutsche, ja sogar 
französische, italienische, romanische und englische Lieder und Kanons 
dazu und Uebersetzungen solcher Lieder, und auch die Anforderungen 
werden in sprachlicher und musikalischer Beziehung gesteigert. Das Ver
ständnis für «gut» und «echt» wird nur durch jahrelange Uebung ge=
schult. Ausserdem ermöglicht der Vergleich mit dem Fremden die klarere 
Erkenntnis des Eigenen. Dasselbe gilt bis zu einem gewissen Grad auch 
für die Volkstänze, die w ie das Liedgut und der Liederschatz mit den 
Schülern «wachsen » sollten. Die Singtänze im Kindergarten mit ih ren 
nachgeahmten Tätigkeiten (z. B. Schustertanz) und mit ihrer freieren Ge
staltung und Mimik müssen in der Primarschule bald aufgegeben wer
den. Es folgen, dem Bedürfnis dieser Schulstufe angepasst, in- und aus
ländische «Gruppentänze» ohne oder mit wenigen speziellen Schrittarten, 
Tänze in der Art der Kontratänze, bei denen das Paar in seiner eigent-
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Volkstänze sind nicht Immer Paartänze. Hier 
eine Kreisfigur Im Walzer- oder Mazurka
schritt! Die Burschen aus Zug tragen Ihre 
we!sse Zipfelmütze auf der linken Schulter. 

Die Schatten werden schon länger, doch Be
geisterung und Elfer erlahmen nicht. •Ziberl! 
z' Vlerb und «Petlte Montferrine a quatre• 
enthalten diese Kre!sfigur. 

Bei der «Valse d'Yverdon», aus der wir hier einen Schnappschuss sehen, soll die Tänzerin bel 
jedem dritten Schritt hochgehoben und durch die Luft geschwungen werden, was Kratt und 
Geschicklichkeit erfordert. 
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liehen Bedeutung zurücktritt, und erst nach der Pubertät, in den Mittel
schulen und Jugendgruppen folgen die echten Paartänze mit ihren 
speziellen, oft ziemlich komplizierten Tanzschritten, Polka, Kreuzpolka, 
Schottisch, Mazurka ... Dies ist ein unverbindlicher Vorschlag für die 
Schule. Je nach den örtlichen Verhältnissen könnte auch etwas anders 
vorgegangen werden. Die Anwesenheit örtlicher Volkstanzgruppen wird 
das Vorgehen in der Schule beeinflussen. Jedenfalls sollte die «Tanz
kultur» der Jugend nicht dem Zufall überlassen werden. 

Die Schule darf sich nicht nach der Mode richten. In allen Fächern 
stehen doch die unerschütterlichen Begriffe «wahr», «gut» und «richtig» an 
erster Stelle. Was wir.für den Tanz, und besonders für den Volkstanz, als 
richtig erkannt haben, darf nicht von Modeströmungen beeinflusst oder gar 
vernichtet werden. Nun hat sich aber seit vielen Jahrzehnten über alle 
örtlichen Kulturen hinweg eine Tanzmode nach der andern ausgebreitet. 
Wie Ueberschwemmungen haben diese Tanzmoden ganz Europa, ja, den 
ganzen Erdball überflutet. Diesen Strömungen sind die Jugendlichen kri
tiklos ausgeliefert, wenn sie in der Schule keine Grundsätze erfasst, keine 
Leitbilder erarbeitet haben. Es besteht daher anderseits eine berecl.ltigte 
Hoffnung, dass junge Leute, die in der Schule guten Tanz, vor allem 
schweizerische Volkstänze und wesensverwandte Tänze erlernt und er
lebt haben, später nicht zufrieden sein können bei einem flachen, ein
tönigen Allerwelts-Gesellschaftstanz in einem raucherfüllten, düsteren 
• Lokal». Oder ist es vielleicht doch eine Utopie, zu hoffen, dass der Volks
tanz unter dem freien Himmel, in fröhlicher Gemeinschaft, einige Ju
gendliche bewahren könnte vor dem Abgleiten zu Bar, Rauch und Al
kohol? 

Ein Schulhaus, eine Turnhalle oder irgend ein anderes öffentliches 
oder privates Werk soll mit Hilfe von Schulkindern eingeweiht werden. 
Eine Ansprache, ein Festspiel, Lieder und Tänze werden zur Gestaltung 
des Festes vorgeschlagen. Zuallererst müssen wohl die Tänze aus dem 
Programm gestrichen werden! Weshalb? Man hat keine Idee, was die 
Schulklassen tanzen könnten! Es findet sich niemand, der Tänze kennt 
und sie einüben könnte. Auch ist kein Orchester oder Musikant aufzu
treiben. Tänze wären zwar schön zwischen den Liedern und Theater
szenen, aber die Schwierigkeiten sind für eine gewöhnliche Schule oder 
Schulklasse viel zu gross! Nein! Und nochmals nein ! Heute gelten diese 
Ausredeil nicht mehr. Geeignete Tänze stehen in reicher Fülle zur Ver
fügung, und es lohnt sich nicht, selbst allerlei Turnübungen zu einem 
ungeschickten «Tanz» zusammenzusetzen. Da der Festredner ohnehin 
eine Mikrophon- und Verstärkeranlage benötigt, ist es sehr leicht möglich, 
mit einzelnen Schülern die notwendige Tanzmusik zu erzeugen. Ohne 
viel Zeitverlust kann heute ein Lehrer geeignete Tänze selbst erlernen 
oder Hilfskräfte finden in einer der vielen Tanz.gruppen. Auch kann er 
sich die notwendigen Kenntnisse in einer Sing- und Volkstanzwoche an
eignen. Die Volkstanzgruppen d er Schweizerischen Trachtenvereinigung 
(STV) und der Arbeitsgemeinschaft Schweizer Volkstanzkreise (ASV) sind 
über unser ganzes Land zerstreut. Zu warnen ist aber vor der Entnahme 
eines Volkstanzes - den man selbst weder mitgetanzt noch gesehen hat 
-direkt aus der reichhaltigen Tanzliteratur, weil sich dabei erfahrungs
gemäss allzuleicht unliebsame Interpretationsfehler einschleichen. 

Es könnte leicht das Missverständnis entstehen, die Volkstänze wür
den, besonders in der Schule, einzig zwecks Vorführung vor Zuschauern 
eingeübt. Diese Ansicht ist natürlich völlig falsch. Der Tanz entspringt 
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und entspricht einem Bedürfnis und ist Selbstzweck wie das Lied. Volks
tanz als •Show» und zu kommerzieller Auswertung muss in jeder Form 
abgelehnt werden. Der Tanz entspringt einem innern Erlebnis und Be
dürfnis. Er spiegelt das Temperament des tanzenden Volksschlages, bringt 
Freude oder Feierstimmung, Uebermut, Freundschaftsgefühle, in ex
tremen Fällen sogar religiöses Erleben zum Ausdruck. 

Der Volkstanz ist wie die Mundart, wie die Musik oder die Mutter
sprache ein Kulturgut. Kulturgüter aber müssen sorgfältig gepflegt 
werden. 

Volkstanzpflege 

Welche Instanzen ausser der Schule (soweit sie es freiwillig und 
durch geeignete Lehrkräfte tut) sollen den Volkstanz pflegen? Soll dies 
vielleicht der Staat tun, wie in gewissen andern Ländern, die den Volks
tanz sogar in den politischen Dienst stellen? Oder sollten sich die Ju
gendorganisation~n einschalten? Was ist eigentlich unter Volkstanzpflege 
zu verstehen? 

In jeder Landesgegend stellen wir einen andern Menschenschlag fest. 
Wer freute sich nicht über ·die verschiedenen Temperamente, Mundarten , 
Bräuche und Tänze!? Schon immer hat sich der Heimatschutz für die 
Erhaltung dieser Vielfalt eingesetzt. Die Schweizerische Trachtenver
einigung und die Arbeitsgemeinschaft Schweizer Volkstanzkreise ha
ben diese Aufgabe erkannt und durch ihre Tätigkeit zur Erhaltung und 
Weiterentwicklung kräftig beigetragen. 

Die wahre Pflege besteht aber nie im blassen Wortemachen, sondern 
vielmehr im Erforschen, im Erlernen, im Ein- und Ausüben der Tänze. 
Niemand kann einfach dazukommen und als fertiger Volkstänzer mit
machen. Jeder Neuling ist zuerst unsicher, es fehlt dem noch Ungelenken 
an der überlegenen Freiheit und Beschwingtheit, und der aussenstehende 
Beobachter möchte beim Zuschauen an der Urwüchsigkeit seines Tan
zens zweifeln. Er soll sich nicht beirren lassen! Proben sind notwendig, 
regelmässige Uebung gehört dazu, auch wenn nicht zur Schau, sondern 
zur eigenen Freude getanzt wird. Dies haben heute, zu Stadt und zu Land, 
schon sehr viele erkannt, es werden mehr und mehr Gelegenheiten, Volks
tanzkurse, offene Tanzabende, regionale und sogar schweizerische Volks
tanztreHen geschaffen. So hat sich bis heute im Volk und durchs Volk 
der Volkstanz erhalten und weiterentwickelt. Staatliche, insbesondere 
finanzielle Hilfe hat er bei uns nie beansprucht, und ist daher frei und 
von jeder Lenkung unabhängig geblieben. So soll es auch sein, denn 
Volkstanzpflege besteht vor allem darin, dass jeder, der die Schönheit 
und den Wert des Volkstanzes als Kulturgut erkannt hat, wenn irgend 
möglich auch aktiv mitmacht, aktiv mittanzt, und zwar in seinem eigenen 
Lebenskreis. Neue Tanzgruppen werden entstehen. Wer einige hübsche 
Volkstänze erlernt hat, wird sie an seinen F amilienfesten (Geburtstag, 
Hochzeit usw.) mit seinen Angehörigen tanzen, und durch solche Pflege 
wird der Volkstanz weiterleben. 

Volkstanz ein Mittel internationaler Begegnung 

Reisegesellschaften, die Israel besuchten, und Jugendliche, die eine 
Zeitlang in einem Kibbuz lebten, sind in der Regel begeistert vom israeli
tischen Volkstanz. Höhepunkte ihrer Reise waren die festlichen Momente, 
wo sie in die Gemeinschaft einer begeistert tanzenden Gruppe einbe
zogen wurden. Ueber alles Trennende hinweg, auch wenn man sich sprach
lich nicht verständigen konnte, war man doch richtig dabei. Man fühlte 
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Hier wird der Aliwander 
(aus Appenzell-Ausser
rhoden) getanzt. Leider 
hört man das dazugehö
rende •Jutzen• nicht! 

So etwas heisst in Ame
rika •Swing•. Richtig 
ausgeführt entsteht tat
sächlich beim •Stäpfen• 
ein ganz ordentlicher, 
gleichmässlger Schwung. 

Schuhe eines Appen
zeller oder Toggenbur
ger Paares m it reich
verzierten Sllberschnal
len. 
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die innere Kraft der neuen, das ganze Volk einigenden Tänze, die Selbst
bewusstsein, Entschlossenheit, Siegesgewissheit, Begeisterung und alles 
mögliche zum Ausdruck bringen können. Durch diese eigenartigen Tänze 
werden sehr ungleiche Menschentypen mitgerissen, und heimgekehrt su
chen viele schweizerische Besucher etwas Aehnliches bei uns. 

Man stelle sich auch einmal den Bet:vieb in einer Jugendherberge, 
in einem internationalen Pfadfinder- oder Zivildienstlager oder bei 
irgend einer andern internationalen Begegnung junger Leute vor! Da 
wird - so weit die sprachlichen Kenntnisse reichen - diskutiert und 
gesungen, da wird musiziert und getanzt! Die Finnen, Schweden, Schot
ten, Jugoslawen und Israeliten werden ganz besonders bewundert, wenn 
sie einige ihrer Volkstänze zeigen. Wenn dann die Schweizer aufgefordert 
werden, Schweizer Tänze vorzuführen, dann ist bei ihnen guter Rat teuer! 
Weder in der Schule, noch in der Jugendgruppe haben sie Schweizer 
Tänze gelernt. Vielleicht behaupten sie sogar, die Schweizer Tänze seien 
längst ausgestorben, und niemand tanze sie mehr. Um nicht als vollkom
mene Versager dazustehen, wird von unsern Schweizern vielleicht 
ein abgeschmacktes Tanzspiel veranstaltet, etwa das bekannte Aufsuchen 
eines Partners mit dessen Schuh oder das Wettanzen der Paare mit 
den zwischen die Stirnen gepressten Orangen oder Kartoffeln! Dabei be
sitzen wir weit über hundert hübsche Volkstänze, alte und neue Schweizer 
Tänze aus allen Landesgegenden, und viele Kontratänze, um die uns die 
Kenner sehr beneiden! 

So wie jeder Schulentlassene einige Schweize1· Lieder behe1·rschen 
muss, so sollte e1· auch einige Schweizer Tänze nicht nur iTgendw o ein
mal gesehen, sondern auch selbst gründlich erlernt hal:)en. 

Bei internationalen Begegnungen wird aber nicht nur vorgetanzt, es 
wird auch gemeinsam getanzt. Stil- und Temperamentsunterschiede wer
den beobachtet, und gemeinsame Freude wird beim Austausch der Tänze 
erlebt. 

Wo werden die Volkstänze getanzt? 

An einem grossen Volkstanzfest, wie z. B. in Vindonissa, bekommen 
wir die Früchte langer Aufbauarbeit, das Ergebnis geduldigen Uebens im 
engeren Kreis zu sehen. Die Grundlagen werden schon in der Volksschule 
gelegt, im Kindergarten und im Kinderhort, inl den Ferienkolonien, in 
Kur- und Klassenlagern, im Sing- und Turnunterricht Die Hauptarbeit 
leisten aber die Volkstanzgruppen der STV und der ASV in ihren meist 
wöchentlichen Tanzproben und in ihren Sing-, Musizier- und Volkstanz
wochen. Daneben üben auch immer wieder alle möglichen Jugendgrup
pen weltlicher und kirchlicher Richtung Volkstänze ein, meist zur Ge
staltung von Augustfeiern, von Familien- und Altersabenden und von 
ähnlichen Anlässen. Erfreulicherweise haben auch diese Jugendvereini
gungen den gemeinschaftsbildenden Wert der Volkstänze erkannt und 
üben sie daher nicht nur zum Vorzeigen bei Anlässen, sondern vor allem 
auch zur Bereicherung des Vereinslehens. Aehnliches gilt für viele Sa
mariter-, Turn- und Sportvereine und für Chöre aller Art. Da man Volks
tänze nicht gut allein «im stillen Kämmerlein» üben kann, treten tanz
freudige junge Leute in die aufgeschlossenen Vereine ein, welche das 
Gemeinschaftsleben mit Singen und Volkstanzen pflegen. Zu den eifrig
sten Anhängern des Volkstanzes zählen die ländliche Jugend, die Leh
rerinnen und Lehrer aller Stufen sowie das Heil- und Pflegepersonal 
aller möglicher Spitäler, Heime und Anstalten, wo die Volkstänze mit 
Erfolg auch zu therapeutischen Zwecken verwendet werden. 

(Fortsetzung Seite 1913) 
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Gibt es im Volkstanz Freiheiten, oder hat er eine ganz genau festgelegte Form? 

Um diese Frage zu beantworten, müssen wir zwei oder drei Arten 
der Volkstanzpflege unterscheiden. 

a) Junge Tanzgruppen, in denen ein grosser «Formenhunger» herrscht, 
erlernen laufend neue Tänze. Durch ein geradezu leidenschaftliches 
Sammeln immer neuer Schrittfolgen und Figuren kommt in solchen 
Gruppen ein riesiger Formenschatz zusammen. In ganz eifrigen Vereinen 
werden sogar ausser den einhe.imischen, auch Tänze von möglichst vielen 
andern Völkern studiert und geübt. Plötzlich werden die Eigenarten der 
verschiedenen Nationen in deren Tanzstil entdeckt, der Blick für die 
stilistischen Unterschiede wird geschult. Jede Möglichkeit, fremde Volks
tänze zu sehen, mitzutanzen oder gar zu erlernen, ist für solche Grup
pen sehr interessant, denn durch die neue Begegnung wird das· bereits 
Gelernte bestätigt oder, wenn es nicht ganz korrekt war, korrigiert. 
Betdes, Bestätigung und Korrektur, besonders aber jeder Fortschritt, 
jedes Erlernen von Neuem, ist für die Tanzenden eine freudige Offen
barung. In einer solchen Tanzgruppe fehlt es nie an Abwechslung. Alles 
ist immer neu und unverbraucht. In dem Masse, indem neue Tänze ins 
Repertoire aufgenommen werden, verschwinden andere oder werden 
für längere Zeit liegen gelassen. Der so gesammelte Formenschatz ist 
sehr gross und äusserst reichhaltig, er ist aber unorganisch und macht 
einen erstarrten Eindruck. Der Tänzer ist stets bemüht, den Stil und 
das Temperament des Tanzes einwandfrei zu gestalten; er kann sich nicht 
die kleinste Freiheit erlauben oder nur eine solche, die er bei der Ueber
nahme des Tanzes dazugelernt hat. Der Tanz würde durch Freiheiten 
verfälscht, in extremen Fällen unkenntlich und zerstört. 

b) Andere, 'besonders ältere Tanzgruppen, die treue, seit vielen Jahren 
mittanzende Mitglieder besitzen, stellen bei der Mehrheit ihrer Tänze
rinnen und Tänzer eine gesunde Opposition gegen das ständige Erlernen 
neuer Tänze fest. Sie sagen: «Weniger ist mehr! Wir wollen lieber die 
bisher geübten Tänze noch gründlicher erlernen, vor allem wollen wir 
die einheimischen ganz beherrschen, andere höchstens zum Vergleich 
und als Beispiel.» In solch weiser Beschränkung auf das Wichtigste und 
Eigene entsteht eine grosse Stilsicherheit Der Tanz erweckt nie den Ein
druck, als sei er etwas Starres, Angelerntes. Er wird von allen Tänzerin
nen und Tänzern. der Gruppe so gut beherrscht, dass er wirklich frei 
und gelöst getanzt werden kann. Im «Bödele» und in ähnlichen Dingen 
zeigt sich auch das Variationsvermögen jedes einzelnen Tänzers. 

c) Die Volkstanzforscher (Wolfram, Severin, Lager, Horak ... ) bestäti
gen, dass in einer lebendigen Dorfgemeinschaft alter Prägung (wie wir 
sie wohl bei uns heute nirgends mehr kennen) höchstens ein Dutzend 
Tänze getanzt wurden, dass aber diese Tänze in einer riesigen Zahl von 
Varianten, die einzelnen Figuren, Schritte, Fassungen in verschiedenen 
Variationen bekannt waren. 

Volkstanz heute 

Wir · haben Grundsätzliches und Allgemeines über den Volkstanz ge
sagt, Dinge erörtert, die immer wieder neu durchdacht werden müssen. 
Wir haben aber auch einen Blick auf einige spezielle Probleme geworfen. 
Es gibt deren noch viele: Gründung einer Volkstanzgruppe, Leitung, 
Hilfsleitung, Musikant, Schallplatte, Tonband, Tanzliteratur, Gestaltung 
der Proben, Auswahl der Tänze, Gleichgewicht der Geschlechter, Ge
schichte des Volkstanzes, die Volkstanzpioniere der Schweiz, Reisen und 
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Im Vordergrund: Tänzerinnen aus st. Maurice. Junge Trachtenleute von Champlan (Wallis) 
bei der •Petite Montlerrine a la q~atre• . 

Die Musikkapelle •Vieux Champery 1830• ver
wendet Musikinstrumente, die in andern 
Tanzltapelien unbekannt sind. Nach diesen In
strumenten r ichtet sich die Tonart der Tanz
melodien. 
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Besuche im Ausland usw. All dies ist schon diskutiert und beschrieben 
worden, und all dies ist immer wieder von neuem interessant und wich
tig. Die Leser dieser Arbeit werden bei <der Lektüre entdeckt haben, dass 
der Volkstanz ein beinp.he UJ:fer~chöpfliches, stets zeitgemässes Gesprächs
thema ist. Vielleicht möchte der eine oder andere Leser noch weitere Ge
danken beifügen. Der Verfasser freut sich über jedes Echo aus dem Leser
kreis und interessiert sich für ·die Erfahrungen, die da und dort mit dem 
Volkstanz gemacht we:rden. 

Mit grosser Freude können wir heute feststellen, dass bei uns der 
Volkstanz wieder eine viel grössere Verbreitung und Wertschätzung 
findet als noch vor etwa dr~issig Jahren. Ist dies nicht ein schöner Erfolg? 
Alle, die sich ihrer Ver1;lntwortung gegenüber der Jugend bewusst sind, 
und alle Förderer des Volkstanzes sind darüber glücklich. Sie wagen 
sogar zu hoffen, qer Volkstanz werde nicht wieder verflachen und ver
schwinden, sondern sich zu Stadt und Land kraftvoll weiter entwickeln 
und verbreiten. Kari Kienk 

Ist die Kontingentierpng des Zuckerrübenbaues in Sichtweite? 
Wohl keine Kultuq~flanze hat in letzter Zeit eine derartige Wandlung 

durchgemacht wie die Zuckerrübe. Noch vor wenigen Jahren war diese 
Hackfrucht mit dem Nachteil eines grossen Handarbeitsaufwandes be
haftet. Heute hat sich das grundlegend geändert. 

Dank technischer und züchterischer Anstrengungen ist das Vereinzeln 
zu einer angenehmen und leichten Arbeit geworden, die sich heute mit 
weniger als deJ;n halbep Zeitaufwand bewältigen lässt. Dann wird durc.h 
die chemische Unkrautbekämpfung die gan?Je Hackarbeit auf höchstens 
zwei Durchfahrten beschränkt. Der Glaube, der Zucker müsse eingehackt 
werden, ist durch viele Versucl)e nicht bestätigt worden. Die gegenwärtig 
überall in genügen<:ler L';ahl zur Verf4gung stehenden Einzelkornsäapparate 
und Vollerntemaschinen ermöglichen selbst dem Einmannbetrieb einen 
Anbau auf grösseren Flächen. Die Zuckerrübe hat sich somit der neuen 
Epoche des technischen Fortschritts und der fehlenden Arbeitskräfte bei
spiellos angepasst. Bereits hat sich dieser eingeschränkte Aufwand auch in 
schweizerischen Verhältnissen mehr als bewährt. Dabei gilt die ganze Ent
wicklung noch längst rÜcht als abgeschlossen. Der gezüchtete einkeimige 
Samen mit stark verb~serter Keimfähigkeit wird uns schon in naher Zu
kunft erlauben, die Abstände der Samenablage noch zu vergrössern. Damit 
wird die Arbeit des Ver einzeins ohne Ertragseinbusse noch mehr erleich
tert und beschleunigt. Solcher Samen wird bereits seit zwei.Jahren auf ca. 
30 hiesigen Betrieben versuc}:lsweise mit sehr gutem Erfolg angebaut. 

Diese enorme Entwicklung ist sicher namh11ft beteiligt an der gewalti
gen Ausbreitung des Zuckerrübenbaus in allen europäischen Ländern. 
Nebstdem ist es aber qie uneingeschränkte und sortierungslose Abliefe
rungsmöglichkeit, die Strapazierfähigkeit der Rübe, der willkommene An
fall der Nebenprodukte sowie die Legitimation als beste Getreidevorfrucht, 
von der jeder fortschrittliche Landwirt gerne profitiert. Dazu kommt die 
weitgehende Witterungsunabhängigkeit, die im Gegensatz zu den Kartof
feln oder dem Körnerntais in den <beiden vergangenen Jahren ganz deut
lich in Erscheinung trat. Pie seit wenigen Wochen eingesetzte gesteigerte 
Nachfrage nach neuen Verträgen ist vor allem 11uf die durch die Witterung 
bedingten Ausfälle anderer Hackfrüchte zurückzuführen. 

Bis zur Eröffnung der zweiten Zuckerfabrik in Frauenfeld war der 
Anbau von Zuckerrüben nur wenigen ostschweizerischen Betrieben mög
lich. Während vielen Japren war die Ablieferung kontingentiert. D~e neue 
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Der V olkstanz~in der Schweiz 
" 

Karl Klenk, Dietikon 



Die Schweiz ist einerseits sehr abgeschlossen und hält in ihren entlege
nen Berggegenden treu an kulturellen Überlieferungen fest. Ander:eit~ ist 
unser Land nach allen Seiten weltoffen. Die widersprechendstell Ernflusse 
der benachbarten Kulturkreise haben ihre Spuren bei uns zurückgelassen. 

Schottisch, Polka, Kreuzpolka, Walzer und Mazurka wurden wahr
scheinlich nicht bei uns erfunden, aber typisch schweizerische Formen 
dieser Tanzschritte sind bei uns gewachsen und werden im ganzen Schwei
zerland bis auf den heutigen Tag liebevoll gepflegt und abgewandelt. 
Diese aanz bestimmten Tanzformen bilden heute den Urgrund der schwei
zerischen Volkstänze. Die Verbindung zur tiefern Schicht allerdings, zu 
den Schwert- und Reifentänzen, ist leider abgebrochen. Solche Tänze kön
nen aber aus alten Chroniken und Bildern nachgewiesen werden. 

Durch geschickte Volksmusikanten sind bei uns vor. allem ~~zählige 
alte, zum Teil recht originelle Tanzweisen erhalten gebheben. Emiges aus 
dem reichen Schatz wurde wieder veröffentlicht, so von K. Aeschbacher, 
A. L. Gassmann, A. Stern, H. Christen, Lia Lium, Martina Badrutt · · · . 

Diese vorhandene bodenständige Tanzmusik gab den Anlass, auch die 
Volkstänze der Schweiz sorafältig aufzusuchen und zu sammeln. Die Tanz
elemente wurden mit den Notizen der alten Notenbüchlein von Dorfmusi
kanten verglichen, und man einigte sich auf die heutige .Form, die. der 
Musik und der regionalen Gepflogenheit am besten entspncht. An dieser 
Rekonstruktions- und Veröffentlichungsaufgabe wurde in den letzten 40 
Jahren fleissig und erfolgreich gearbeitet, und die Arbeit wird noch weiter 
fortgesetzt, insbesondere von Louise Witzig, Emil Spiegelberg, KlaraStern, 

lngeborg Baer. . . . . 
Vieles jedoch könnte nur sehr ungenau beschneben .. werden, .so d1e 

Maskentänze und die kraftvollen Werbetänze ( der «Gauerler» m den 
Schwyzerbergen und der Appenzeller «Hierig») . Diese westlichen A~s
läufer der ostalpinen Ländler weisen im Gebärdenspiel und Rhythmus eme 
sehr individuelle und spontane Gestaltung auf. Der Herausgabe stellte sich 
aber auch noch ein anderes Hindernis entgegen. Die regionalen Tanz
gruppen hüten ihre Tanzformen und Tänze wie ein unantastbares Privat-
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ei.~entum, das sie nicht aus den H~inden geben wol len. Diese originalen 
Tanze .werden gele.gentlich, bei besonderen An lässen, vorgeführt, können 
aber mcht ohne weiteres veröffentlicht werden. 

Das Bedürfnis nach allgemein zugänglichen schweizerischen Volks
tänzen äusserte sich seit 1930 immer stä rke r in den von der Schweizeri
schen Trachtenvereinigung und von schweizer ischen Musikern durchrre
führten Ferien-Singwochen. Die Verbindung von Volkslied, Volkstra~ht 
und Volkstanz ist bei uns mehr und mehr eine Selbstverständlichkeit ge
w.orden . D~s Tragen der Volkst racht ist eine Gesinnungsfrage, ein Bekennt
ms zur Hermat, zur überlieferten Sitte. Volkslied, Volkstracht und Volks
tanz stellen ein einhei tliches Ku lturgut dar, für das sich mehr und mehr 
weite Kreise interessieren, und das sorgfältige, ve rantwortungsbewusste 
Pflege verlangt. Den bereits genannten Persönlichkeiten, der Schweizeri
schen Trachtenvereinigung und den Volkstanzkreisen ist es zu verdanken 
wenn man heute eine Tracht nicht mehr al s historisches Ausstellun<>'SStück 
betrac~tet, u~d wenn ma~ e~ ablehnt, i rgendwelche Veranstaltunge; durch 
SchweiZer Tanze folklonst1sch auszuschmücken. Wir besitzen heute ver
öffentlichte, allgemein zugängliche Tänze, die zu unserer Art und zu unse
rer Tracht passen, und die nichts von schaustellerischer Aufmachun.,. an 
sich haben. Die Veröffen tlichung und Verbreitung der Vol kstänze bed:utct 
zugle~ch ei~e Rü~kkehr zur guten, a lten Tanzsitte und rechten Gesell igkeit. 
Es wud wieder 1m geordneten Kreis getanzt («immer schön de W~inde 
na · · .» heisst es in einem alten Tanzlied) und nicht im namen losen Durch
einander.~vimmel n, der Partner wi rd häufig gewechselt, es gibt keine 
~aue~bl~mche~.' denn echte Gemeinschaft umfasst a lle (Schicktanz mit 
uberzahltgen Maclehen oder Burschen ) . 

Dass die Schweiz immer noch über eine reiche Fülle a lter Tänze verfügt, 
wurd~ J~ach 1930 langsam bekannt. lm Jahre 1934. wurde man aufmerksam 
auf e1mge aparte Engadiner Tänze. Man beachtete wieder die reizenden 
gesungenen Kreistänze des Greyerzer Iandes, die «Coraules fribourgeoises», 
und man staunte vor allem über die fast unerschöpfliche Zah I au thenti
scher ~än~e im Wa llis. Der Genfer Kunstmaler und Violinist Albert Gos 
h~t b~1 ~ernen langen Aufenthalten im Gebirge da und dort das Herz der 
emheimJschen Bevölkerung gewonnen. Er spielte seinen ländlichen Freun
de.n die alten Weisen und die von ihm erdachten neuen vor. Gos vererbte 
seme Sammlung von Melodien und Tanzbcschreibuno-en Herrn Pierre 
~.or~ier, der diese Tiinze in seiner Gruppe pflegte und s~h I iessl ich vcrviel
falLigte. Daher leben diese Walliser T~inzc vor a llem im Welsch land aber 
auch in der übrigen Schweiz, weiter. Die Bordier-Hefte befinden slch in 
d~n Bibliothe.ken der ä lteren Tanzkreise und Trachtengruppen und sind 
letder heute mcht mehr erhältlich. 
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Die e rste Aufl age des Bändchens : «l2 Schweizer Tän=e» erschien 1939 
mit Tanzanweisungen von Louise Witzig und K lara Stern und mit Musik
sä tzen von Alfred Stern und Ingeborg Grau. (Die Tänze waren schon vor
her auf Tanzbl ättern herausgegeben worden. ) 

Zwölf weitere «Schweizer T änze» folgten auf Einzelbl ättern mit dem 
Unte rtitel : « eue Tänze nach alten Weisen». 

Dann veröffentlichte Louise Witzig im Auft rag der Schweizerischen 
Trachtenvereinigung das Bändchen «Volkstänze der Schweiz» mit 12 Mu
siksätzen von Alfred Stern zu Tanzweisen aus Handschrif ten von Ober
~ige ri und Brienzwiler. 

Ein Bändchen mit Origina I tänzen fo lgte 1950. Es trkigt den Titel «Volks
üinze aus der a lemannischen Schweiz». 

Ein weiteres Hef t enthält die acht flir das U nspunnenfest 1955 neu ge
schaiTenen Tänze. Er erschien 1956 un ter dem Titel « Unspunnentänze». 

Weitere Hefte mit Tänzen aus der welschen Sch weiz und mit Kontra· 
üinzen sind geplant. Die beiden e rsten SchalLplatten, die mit den vorhan
denen Tanzbeschreibungen genau übereinstimmen, konnten 1961 erschei
nen, die eine mit Blindner Tänzen, die andere mit den Unspunnentänzen. 
lhnen fol gten 1962 zwei weite re Platten mit Appenzelle r Tänzen , gespiel t 
\' Oll der Original-Streichmusik A lder, Urnäsch, und 1963 je eine P latte 
mit Berner Tänzen und neuen Schweizer Tänzen. Die Herausgabe wei te rer 
P latten, a lle mit Originalvolkstanzorchestern ist geplant. 

Herr Pierre Bordier hat in seiner .Tugend Lanciers, Quadrilles und Con
tredances getanzt. Er war mit den Figuren und Schritten, aber auch mit 
dem Sti l dieser Tanzgattung vö ll ig vertrau t. Er e rwarb sich grosse Ver
dienste um die Rekonstruktion der Kontrattinze. Ein weiterer Spezia list auf 
diesem Gebiet ist Emil Spiegelberg. Das bündnerische, kulturhistorische 
Werk : «La Chantun Ver t>> enthä lt neben ausführlichen Beschreibungen 
auch gewissenhafte choreographische Zeichnungen dieser Kontratänze, die 
zur Zeit ihrer Blüte im ganzen europäischen Raum verbreitet waren. 

Die lokalen Trachtengruppen haben ein grossesArbeitsgebiet, die POege 
der bäuerlichen Kultur im weitesten S inn, wozu gelegentlich auch der 
Volkstanz gehört. Diese Gruppen beschränken sich in der Regel auf die 
Tänze ihrer Talschaft, jedenfalls auf schweizerische Tänze. 

un ist aber die Schweiz auch ein weltoiienes Indust rieland und libe rsät 
mit ansehnlichen Städten. Seit 1935 ungefäh r bildeten sich in den g rösse· 
ren Zentren Gruppen, die sich als ausschliessliches Arbeitsgebiet die sorg
fä ltige Pflege des Volkstanzes zum Ziele setzten . Diese städtischen Tanzkreise 
stehen in enger Verbindung mit der chweizerischen Trachtenvereinigung 
und pflegen in erster Linie die schweizerischen Volkstänze. In den wöchent-
1 ich stattfindenden Proben tritt aber die Tracht in den Hintergrund. Oft 
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. ind Besuche aus dem Aus land zu Gast, und die Tanzfreudigen verschiede
ner Uinder, Liber die Schranken der Sprache und der Nationalität hinweg, 
freuen sich gemeinsam und verstehen sich gegenseitig beim Tanz. Diese 
Tanzkreise gehen auch zu ausliindischen Gruppen auf Besuch, um dort 
ausländische Tänze kennenzule rnen und die Beziehungen und Unterschiede 
zum einheimischen Tanzgut zu studieren, den Blick flir den Sti l zu schul en. 
Das Prog ramm dieser Gruppen umfasst a lso bewusst schweizerische und 
ausliindische Volkstänze. Was d ie aus liindischen Volkstänze betrifft, ist 
man sich k lar bewusst, dass gewisse Spezialitä ten niemals verpflanzt und 
nachgeahmt werden können. Die regelmässig von den schweizerischen 
Tanzkreisen veransta lteten Ausbi ldungskurse flir Anfänger und Fortge· 
sch rittene und gewisse Tanztreffen sind jedermann zugänglich und fmden 
g rossen Anklang. Von hie r aus dringt de r Volkstanz, zaghaft allerdings, 
durch einzelne Lehrer und Jugendleiter in die Schulen, in die Lehrer- und 
Kindergärtnerinnenseminarien, in d ie .J ugendgruppen verschiedenste r Art 
und in die .Jugendherbergen. 

Die fo lgende Tabelle nennt die vierzehn in der Schweiz bestehenden 
Volkstanzkreise und deren Gründungsjah r bzw. das Jahr ihrer Aufnahme 
in die Arbeitsgemeinschaft Schweizer Vo I kstanzkreise : 
l. 1938 Volkstanzkreis Zlirich 
2. 1939 Volkstanzkreis Bern 
3. 1946 Vol kstanzgruppe Basel (nannte s ich ursp rüng lich «Vo lkstanz-

kreis Höseligarte») 
4. 1949 Volkstanzkreis Basel 
5. ] 951 Volkstanzkreis Winte rthu r 
6. 1952 Volkstanzkreis So lothurn 
7. 1953 Volkstanzkreis Thun 
8. 1954 Volkstanzkreis Chu r 

1955 Gri.indung der Arbeilsgrmeinschaft Schweizer Volkstanzkreise 
(ASV) 

9. 1956 Aufnah me des Quad rille fribourgeois 
10. 1958 Aufnahme des Vo lkstanzkreises Schwa rzenbu rg (gegr. 1953). 
11 . 1958 Aufnahme des Volkstanzkre i. e chaffhausen 
J2. 1958 Aufnahme des Vo lkstanzkre ises Baslerdyb li. 
13. 1962 Aufnahme der Volkstanzfreunde Zlirich 
14. 1963 Aufnahme des Vo lkstanzkreises A lewander, Basel 

Das g rosse Interesse des tanzfreudigen P ublikums flir Volkstänze ist 
sehr erfreulich. Es besteht flir gewisse Leute a llerdings die Gefahr des Ab
gleitens ins Stillose, i ns Unschweizerische oder in einen europäisch-ameri
kanischen Allerweltsstil. Wir sind jedoch fest liberzeugt, dass sich der 
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saubere, vom Schweizerischen ausgehende Volkstanz, w1e wu ihn sehen, 
behaupten werde. 
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Otto Müller-Ver lag, Salzbu rg. (Ein grundl egendes wissenscha ft liches Werk, das 
auch die Verhältnisse in der Schweiz berücksichtigt. ) 
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SCHWEIZERISCHER 
ZOFINGERVEREIN 

ZOFINGIA ~ZÜRICH 

Betr . Vol'-:stanzkreis Zürich 

Sehr geehrter Herr Kle~~ , 

Zürich, den 17 . Januar 1963 

Herrn Karl K l e n k 

Holzmatt 15 

Dieti kon ZH 

Ihre Zusendung; 11 Jer Volt~stanz in der SchHeiz 11 verdanke ich Ihnen bestens 

Hie auch Ihren freundlichen Brief vom l7. Nov . 62. Hir Zofinger sind zur 

Zeit sehr beschaftigt mit unseren Ver'lnstaltungen, VTas der Grund sein 

mag, dass \·Jahrscheinlich nicht st>hr viele den soeben be~onnen Kurs be

suchen können uie auch, dass ich Ihnen erst heute schreibe. Selbstver

sb .. YJ.dlich 1-1erde icr micb sobald als möglich bemühen , einen Kurs zu be

sucb..en , Hie ich ihn an unserer letzten Versa,."mlung auch ::Sffentlich er-

,., ... rnte . 

'/. Ich bin überzeugt , dass sich der Aufsatz , den ich Ihnen, da er Ihr zHeit

letztes Exemplar darstellt, nach c1er "'lurchsicl-:lt gerne zurücksende , bestiro.mt 

zur Veröffentlichung eignet, sofern er noch e~oras überarbeitet und ge'{iirzt 

Hird, besonders Has die einzelnen Personen anbetrifft , ohne deren Arbeit 

erniedri en zu vrollen, aber Einzelheiten interessieren unseren Kr eis viel

leicht '.·reniger - ich 'boffe, dass Sie mich verstehen. Selbstver st'inolich können 

Sie 200 Separatabzüge erhalten, nur Herden Sie daran einen finanziellen Bei

trap- leisten müssen, \.Jie ich das in Br fahrung bringen konnte . 

Ich hoffe , dass ~orir bei Zeit und Gelegenheit nochmals darauf zuriickkorn'""en 

können und verbleibe bis d".hin, Thnen für Ihre \·rerten Bemiihunpen vorerst 

recht herzlich dan~end 

P .B. I..eutenegger 
ßtzelstr . 25 Zürich 2/39. 
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Sekundarlehrerkonferenz 

des Kantons Zürich 

Sehr geehrter Kollege , 

Küsnacht, 2.2.63 

Herrn Karl Klenk 

Sekundarlehrer 

D i e t i k o n 

Sie haben Herrn Dr. Broder in St. Gallen eine Arbeit über 

den Volkstanz in der Schweiz und über schweizerische Volks

tanzpioniere zur Veröffentlichung in unserem Jahrbuch zuge 

stellt . Gernäss bisheriger Gepflogenheit und auch nach unseren 

neuen Statuten befindet zuerst der Vorstand der SKZ über die 

im Jahrbuch zu veröffentlichenden Zürcher Beiträge. 

) 

Unser Vorstand ist nun der Ansicht, dass Ihre wertvolle Arbeit 

sich gut für das nächste Jahrbuch eignet, da diesreeine Reihe 

von Beiträgen über die Musikerziehung erhalten soll . Der zweite 

Teil über die Volkstanzpioniere erscheint uns allerdings kaum 

von allgemeinem Interesse zu sein . Wir beantragen deshalb, den 

ersten Teil Ihrer Arbeit ("Der Volkstanz in der Schweiz") auf 

jeden Fall ins nächste Jahrbuch aufzunehmen , den zweiten Teil 

("Liste der schweizerischen Volkstanzpioniere") aber nur dann, 

wenn dies zur Abrundung des Buches als erwünscht erscheint . Der 

endgültige Entscheid wird durch die Prä sidentenkonferenz der 

ostschweizerischen Sekundarlehrerkonferenzen gefällt. 

Ich hoffe, Ihnen mit dieser Mitteilung gedient zu haben und 

begrüsse Sie freundlich 

~~~<>-<--
J.Siegfried 
Präsident der SKZ 





~e-n : ·Ot:n<. .7Ml''ZX"o J~J3-.:t. "~ ~ 9-<~.d'..e. 
~: C2u4 tk.... :;(.JA.~~ -t}-tn< ~· ~q ·ft~d 

(!a-te lf<ttM4er- tl~ag~ ~ '~9o, ~ ' '3 3!' ~ H~cuia_ 
(:hJn.e-u) ~ ~ ~d.€4~~a1& ~ 
Ji·4faAevt-f~eu tU.lA?-~~· 

Q~~~ffdcLVu~d~ ~~.7~ 
~ ~.U.U ~ed V~dJ~, ~ ~k 
""k'ci.e-x ~~A~ 4eckt .i.~ r~t;<Ykf ~ 

IJ /)- ß • ~~ .. ~ /J/J_ J .. ·at?J. ~AA bl .. 11 
~1-t>-f~ ... , v.A..e . .c.n'"'~/~ ~ A-U44.fU'-r--_- ~~--UC~ 

Jcv,.b~ MM.d ~ -&d.t..'vt~ flP~~. 



«Una donna di vero spirito» 
Unser neues Romanfeuilleton 

as. In der heutigen Ausgabe beginnen wir mit 
dem Abdruck von Fulvio Tomizzas Roman «Die 
venezianische Erbin». Energiezentrum des Textes 
ist die Kaufmannstochter Paolina Rubbi (1724-
1749): Geist, Glanz und Vitalität dieser ausser
gewöhnlichen Frau brachen sich während ihres 
kurzen Lebens in Verlusten, Intrigen und Krank
heit. Mit ihrer Geschichte vermittelt der 1935 in 
Materada (Istrien) geborene Autor, dessen Schaf
fen mehrfach ausgezeichnet wurde, auch ein Bild 
der venezianischen Gesellschaft im 18. Jahr
hundert. 

* 
Eine Zusammenfassung der «Venezianischen 

Erbin>> würde sich wie eine Musterkarte literari
scher topoi lesen: da ist eine so intelligente wie 
liebenswürdige Protagonistin, durch tragische 
Umstände in den Besitz eines riesigen Vermögens 
gelangt; da ist ein etwas schrulliger Verehrer, der 
sich einzig auf seine akademischen Verdienste 
und einen bescheidenen Adelstitel berufen kann, 
zu guter Letzt aber die vornehmsten Anwärter aus 
dem Feld schlägt. Da ist der Fluch einer Erb
krankheit, der Eltern und Geschwister der Heidin 
zum Opfer fallen; und da sind Gegenspieler von 
scharfem Zuschliff, die dem Komödienpersonal 
eines Goldoni Ehre machen würden: die streit
und habsüchtige Schwester, die intrigante Haus
hälterin, der listig-plumpe Abbe Don Ottavio. 

Da ist, zu guter Letzt, das geheimnisvolle, 
durch Zufall der Vernichtung entgangene Manu
skript, das die Authentizität dieser Geschichte 
verbürgen soll; ein Erzählrahmen von ehrwürdig
ster literarischer Tradition. Nur - im Falle der 
«Venezianischen Erbim> existiert diese Quelle 
wirklich. Der Conte Gianrinaldino Carli, dessen 
Ehe mit Paolina Rubbi den Anfang einer glänzen
den akademischen und politischen Karriere mar
kierte, hat nach dem frühen Tod seiner Gattin die 
«Private disavventure d'una donna di vero spirito» 
niedergeschrieben und in einer Prachtausgabe 
drucken lassen - deren Verbreitung er, kaum lag 
das Buch vor, mit allen Mitteln zu verhindem 
suchte. 

Liess etwa die allzu zweifelhafte Moral der 
«Private disavventure» diesen Schritt geraten 
scheinen? - Das einzige erhaltene Exemplar des 
Buches enttäuscht solche Hoffnungen: es sei, 
stellt Tornizza nüchtern fest, weder pikant noch 
«schlechthin hinreissend». Deshalb will er es «ge
ftltert>> und aus einer neuen Perspektive präsen
tieren, die auch den Conte Carli selbst aus erzäh
lerischer Distanz reflektiert. 

An dessen Bericht hat Tomizza vor allem die 
zwischen den Zeilen eingeschriebene Beziehung 
zwischen dem Mann und dem «Schatten» der 
Frühverstorbenen interessiert. Der Leser der 
«Venezianischen Erbin» mag sich nun seinerseits 
veranlasst sehen, den Schriftsteller, der da als 

1 Biograph an des Gatten Stelle tritt, unter ähn
lichen Gesichtspunkten zu beobachten. Denn 
ganz gewiss verliert die Gestalt der Paolina Rubbi 
auch in Tomizzas Darstellung nichts von ihrer 
Anziehungskraft; und die persönliche Anteil
nahme des Schriftstellers bricht, in wie hingewor
fenen Halbsätzen, in Details, die mit dem Herzen 
eher als von Auge registriert werden, immer wie
der durch den raschen, nüchternen Erzählduktus. 

Wenn hier - einmal mehr - ein weibliches Idol 
von männlicher Warte aus entworfen wird: dann 
ist es bemerkenswert frei von all jenen «weib
lichem> Attributen, welche die Frau in eine gesell
schaftliche Sinekure verwiesen. Paolina studiert 
Geographie und Geschichte, Arithmetik und 
Chronologie; mit einundzwanzig Jahren hat sie 
beide Eltern und sechs Geschwister verloren und 
verwaltet als älteste der drei überlebenden Rubbi-

Töchter nun den Familienbesitz. Doch liegt ge
rade in dem bedingungslosen Pflichtbewusstsein, 
aus dem sich ihre aussergewöhnliche Tatkraft 
nährt, der Keim für den qualvollen, durch Fehl
diagnosen und gewaltsame Kuren noch verschärf
ten Krankheitsverlauf, dem diese lebenstüchtige 
Frau dann nach zwei glücklichen Ehejahren zum 
Opfer fällt. 

Ist die dramatische und doch authentische 
Lebensgeschichte der Paolina Rubbi als Roman 
zu lesen? - Gewiss in dem Sinne, dass in dem 
Fluidum aus Geflihlen und Interessen, das die 
Protagonistin und ihre beiden Biographen verbin
det, vieles ungesagt und doch präsent bleibt: dem 
Leser ist es überlassen, aus den knappen Vignet
ten - Paolina beim Anprobieren «ausgefallenster 
Perücken», Paolina im kalten Frühlicht über die 
Kontobücher gebeugt, Paoliqa l!n jroben Brech
mitteln würgend - sein Wahrbifd dieser jungen 
Venezianerin zu gestalten. 
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I 
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IN DIETIKON 

Parlamentssaal Stadthaus Dietikon 
Mittwoch, 13. Januar 1993 

HUGO LOETSCHER 
Träger des Grossen Schillerpreises 1992 

Eine Lesung 

Der engagierte Zürcher Autor und Zeitbeobachter Hugo 
Loetscher ist unbestritten einer der bedeutendsten lebenden 

Schweizer Schriftsteller. Mit seinen Werken ·Die Kranzflechterin·, 
·Noah·, ·Der Immune· und ·Die Papiere des Immunen·, ·Herbst 

der Grossen Orange· und ·Der Waschküchenschlüssel·, bewies er 
nicht nur seine vielseitige Erzählkunst, sondern auch seinen 

feinen Humor, der zwar durchaus in Ironie, nie aber in 
bösartigem Sarkasmus zum Ausdruck kommt. 

Aus seinem neuesten Werk ·Der predigende Hahn·: 
·Als ob Tiersein nicht schwer genug ist, der Mensch 

vermenschlicht die Tiere. Eine Folge davon: Sie begannen zu 
reden ... • 

Fortsetzung folgt demnächst in Dietikon. 

Unterstützt von: Dr. Ing. Koenig AG, Dietikon 

Eintritt: Fr. 8.- • Türöffnung und Kasse: 19.45 Uhr 



WAGNER 
Für alle Baufragen 

Malerbetrieb und Kaminbau 

F. Wagner 
Seefeldstrasse 120 
Postfach 499 
8034 Zürich 

Telefon 01 I 422 05 39 
Natel 077/96 59 38 

Wir sanieren Ihr Kamin fachgerecht und sofort 

Achtung Hausbesitzer! 

Bestimmt schauen Sie nicht jeden Tag 
auf das Dach, um zu sehen, ob Ihr Kamin 
noch in Ordnung ist. 
Dazu si nd wir da! 

Wir sind spezialisiert auf 

KAMIN-AUSSE NSANIERUNG 

Wi r erstellen: 

• Neue Kaminhüte jeglicher Art 
• Neue Kaminfassungen in Kupfer oder 

die alten entrosten und neu streichen 
• Riss-Sanierung mit Armierungsnetz 

5 Jahre Garantie ,L t / 
7 T 0 7 Cj 7 CJ = ;"--v 

7 1 I U-a! j Y- ;' ) f 2"'- . 
/ · b }P '/\ ---r-1 / Y- D ~ (; D ~- :: ' (._ ~,jv ~; [.,_ 

Senden Sie uns beiliegende Geschäftsantwortkarte oder telefonieren Sie einfach. 't_A/ ? 
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Angesichts einer Welt des Elends, des 
Hungers und der Kriege nimmt eine 
allgemeine Hilf- und Hoffnungslosigkeit 
überhand. Im Pessimismus kapituliert 
der Nihilismus vor jeder Möglichkeit 
einer Weltveränderung und Weltverbes
serung. Neurosen, Aggressionen, De
pressionen sind typische Krankheiten 
unseres Zeitalters. Die Zahl der Selbst
morde nimmt zu, vor allem unter den 
Jugendlichen. 

«Wenn meine Diagnose richtig ist», 
hat Jeanne Hersch in ihren Antithesen zu 

I 
den Jugendunruhen von 1980 geschrie
ben «dann heisst der Feind der Jugend, 
der' ihr das Leben und die Hoffnung 
verwehrt Nihilismus. Nicht Nihilismus 
als philo~ophisches System, sondern ein 
Nihilismus, den man mit der Luft einat
met. Er ist zurückzufUhren auf die ur
sprüngliche Unsicherheit der Eltern und 
der Familie, auf die unablässige Verun
glimpfung unserer Zivilisation und ihrer 
Errungenschaften, der Gesellschaft un? 
ihrer Strukturen und Werte.» (Wobei, 
das soll noch angemerkt werden, gerade 
der Selbstmord aus nihilistischer Verfas
sung ein paradoxes Phänomen ist. Da es 
für den Nihilisten nichts gibt, was einen 
unbedingten Sinn hätte, kann auch der 
Selbstmord keine sinnhafte Tat sein. 
Dieser Widerspruch bleibt unauflösbar.) 

Man begegnet allen Institutionen, die' 
Autorität verkörpern und das Individu
um sozial in Pflicht nehmen, mit Miss
trauen und Ablehnung. Kirche, Staat, 
Justiz, Ehe, Familie, auch die Arbeit, die 
Tradition gelten nicht mehr als allge
meinverbindlich, der Mensch orientiert 
sich nicht mehr an ihnen - nur noch an 
sich selbst. Was am Schluss zurückbleibt, 
ist das, was Hermann Lübbe die «Orien
tierungswaise» nennt. Der solch~~a~
sen verwaiste Mensch, ein hypenndtvi
dualistisches Wesen, bemüht sich zwar 
noch verzweifelt um Orientierung, fin
det sie aber immer weniger. In den 
Kirchen sieht er nur noch menschliche 
Verirrungen der Religiosität. Parteien 
und Staat erscheinen ihm nur noch als 
Perversionen der Politik. Politikverdros
senheit nimmt überhand. Es geht das 
Wort um von der «Unregierbarkeit» je
des Gemeinwesens. Die Informations~ 
flut trägt das Ihre zur allgemeinen Ver
wirrung bei. Die Absage an a~e No~en 
und Werte ist mehr als nur eme schtcke 
Mode, sie ist zur echten existentiellen 
Not des modernen Menschen geworden, 
der unterdessen erfahren musste, dass · 
auch die eigene Person vor dem Nihilis
mus keinen Bestand haben kann. Es ist j 
ein tragischer Irrtum des Menschen, 
wenn er glaubt, das eigene Ich genüge als 
Richtschnur des Hande/ns. / 

Zwischen Glauben und Aberglauben 
Gleichlaufend mit diesen Entwicklun

gen wurde immer de~tl~~her, da~s durch 
alle Fährnisse des Nihilismus hmdurch 
der Bedarf des Menschen an T~anszen
denz nie gänzlich abgestorben 1st. Kar/ 

Jaspers hat gesagt, der Gegner, der !n 
jedem Menschen bereit sitze, sei «~llem 
der Nihilismus»; er sagt aber an gletcher 
Stelle: <<Der Mensch lebt nicht ohne 
Glauben.» Denn auch den Nihilismus 
gebe es «doch nur als Gegenpol zu einem 
möglichen, aber verneinten G/~ubem>. 
Sogar bei Max Frisch können w.Ir les~n 
(in seiner Erzählung <<Bin od~r D~e Reise 
nach Peking>>): «Es fehlt so em Dmg, das 
die Achtung wohl aller besässe! eine 
zweifellose und gemeinsame Achtung für 
jeden Fall ... ich glaube wirklich, es fehlt 
uns nur am lieben Gott.» 

Gleichzeitig hat aber schon vor einem 1 
halben Jahrhundert Kar/ Jaspers auf eine 
ganz andere Gefahr hingewiese~: «Wo 
nichts mehr eigentlich geglaubt wtrd, da 
kommt der absurdeste Glaube zur Herr
schaft. Aberglaube in mannigfachen Ge
stalten, Heilslehren wu~derlicher Art, 
Kreise um Wanderprediger, Therapeu
ten Dichter und Propheten, in einem 
unÜbersehbaren Durcheinander von 
Mode Erfolg und Vergessen, geben das 
bunte, Bild enger Fanatismen, schwärme
rischer Anbetung, begeisterter Hingabe 
und auch von Abenteurertum, Schwin
del und Gaunerei.» j 

Es fiele leicht, Kar! Jaspers' Bild unse
rer abergläubisch verworrenen Zeit auf 
den neuesten Stand zu bringen mit Stich-

worten wie New Age, Okkultismus, Re
inkarnation, Hexenkult, Satanismus, 
Tantra, Moon und Bhagwan, Esoterik, 
Scientology und Gaia ... Da vermengt 
sich Ernstzunehmendes mit Hirngespin
stigem, und es ist oft schwierig, genaue 
Abgrenzungen zu treffen. Es ist die Zeit 
der Gurus und der Scharlatane. 

Kein Ende des Nihilismus 
Angesichts des phantastischen und ab

surden Angebots an neuen Heilslehren 
macht es den Anschein, als wären die 
Menschen zu hilflosem Treibgut in den 
Strömungen eines irrationalen Zeitgei
stes geworden. Von Bedeutung sind aber 
weniger die einzelnen spirituellen Ange
bote und Bewegungen als vielmehr das, 
was hinter diesen ausgefallenen Phäno
menen steckt. Und das ist ohne Zweifel 
der Versuch, einen platten Rationalis
mus zu überwinden, einen egozentri
schen Individualismus aufzubrechen und 
einen Ausweg zu finden aus einem läh
menden Nihilismus. Es manifestiert sich 
in diesen Erscheinungen eine durchaus 
wohlverständliche Sehnsucht nach einer 
neuen ganzheitlichen Weltschau, nach 
Sinnfindung und neuen verbindlichen 
Werten, nach einer neuen Verankerung 
in der Transzendenz. 

Verdutzt und weithin ratlos stehen die 
Kirchen vor soviel ungestillter Begierde 
nach religiöser Spiritualität, und sie wer
den sich fragen müssen, ob sie nicht 
allzusehr, allzulange und zu einseitig nur 
die irdisch-soziale Botschaft verkündet 
und dabei die eigentliche religiöse Sinn
stiftung und Sinnvermittlung vernachläs
sigt haben. Der Mensch möchte eben I 
nicht nur wissen, wie er auf Erden recht , 

zu leben habe, sondern auch warum. 
Dieses Warum meldet sich in unserer 
Zeit immer unüberhörbarer und verlangt 
nach einer einigerenassen befriedigenden 
Antwort. Sie zu finden bedarf es der 
Besinnung. Wir selber müssen unser Le
ben wieder be-sinnen; das heisst: es mit 
Sinn erftillen. Das wird uns nur gelingen, 
wenn wir bereit sind, unsere irdische 
Existenz immer wieder zu übersteigen 
und sie ins Transzendente zu erweitern. 

Aber auch wenn uns dies gelingt, be
deutet es keineswegs das Ende des Nihi
lismus. Das Zeitalter des Nihilismus mag 
sich zu Ende neigen, der Nihilismus 
bleibt uns erhalten. Er ist zu einer 
menschlichen Möglichkeit geworden, die 
die Menschheit begleiten wird bis ans 
Ende ihrer Tage. Er wird eine immer
währende Versuchung, Verführung und 
Bedrohung des Menschen blei~en. W~nn 
wir uns dessen aber bewusst smd, seme 
Herkunft seine Macht und seine Gefah
ren kenn~n und wenn wir uns ihm ent
schlossen verweigern, wird er uns nie 
mehr ganz in seine Fänge bekommen. 
Wir müssen mit dem Nihilismus leben 
lernen ohne ihm je wieder so heillos zu 
verfall~n, wie das in diesem «feuilletoni
stischen Zeitalter», in diesem «Zeitalter 
der Neutralisierungen» der Fall war. 

·In einer doppelbödigen rus~is~hen An
. ekdote wird unsere schwtenge Lage 
gegenüber den unvermeidlichen Anfech
tungen des nihilistischen Denkens dra
stisch sichtbar: 
«Gott sei Dank», sagt die Bäuerin, «es 
kommt Regen.» 
«Aber Genossin», entgegnet ihr der Lei
ter der Kolchose, «du weisst doch, einen 
Gott gibt es, Gott sei Dank, nicht.» 
«Sicher», antwortet ihm die Bäuerin, 
«aber wenn es nun, was Gott verhüten 
möge, doch einen gibt?» 
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Das Columbus-Jahr 1992 rückte mit einer Flut 
von Feiern, Ausstellungen und Publikationen 
aller Art (zwei Kolumbus-Filme waren weltweit in 
den Kinos zu sehen) die Persönlichkeit des 
grossen Seefahrers und Entdeckers Christoph 
Columbus (1451 od. 1447-1506) ins 
Rampenlicht. Von noch grösserern Interesse war 
die Auseinandersetzung mit den Folgen dieser 
sogenannten Entdeckung: der Ve rn tchtung 
ganzer Kulturen, der Ausbeutung und der 
Unterdrückung bis htn zur Situation, wte sie steh 
heute in Lateinamerika präsentiert. 
Im Sommer dieses Columbus-Jahres entschloss 
steh die Theatergruppe des Seminars Thun, das 
Stück von Kurt Tucholsky und Walter 
Hasenclever -tn der Bearbeitung von Jura Soyfer 
- aufzuführen . Was bewog uns dazu? Vorerst 
fühlten sich alle ganz einfach gepackt durch die 
spielerischen Möglichkeiten des Stückes· die 
prägnanten Dialoge, die kabarettistischen 
Elemente, die Chansons -eine Herausforderung 
zu Eigenkompositionen-, das alles sprach uns 
an. Erkennbar war auch die Notwendigkeit und 
Zulässigkeit, die Textvorlage für das kleine 
Ensemble zu bearbeiten 
Später, in der Phase des Ausprobierens und 
Erarbeitens, erschlossen sich uns sch rittweise 
die verschiedenen Schichten des Stückes, das 
den Columbus-Stoff in eigener Weise 
interpretiert. 
Spielfreude und ein aussagekräftiges Stück. 
Beides, so hoffen wir, können wir dem Publikum 
bieten. 
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Die Bretter, die von Weltbedeutung sind, 
Sie werden heut zum Brettl unversehens. 
Kollege, komm! Im Spiel, das nun beginnt, 
Bist Du der Held und Träger des Geschehens. 
Du bist der Held; doch bild' dir drauf nichts em, 
W ir sind sehr sparsam mit dem Glorienschein 
Ein Glorienschein, Kollege, kostet Lichtl 
Und wer bezahlt's? Der Held bezahlt es nicht! 

. r-: 
·S · A · S'--. 

~MY 
Xf o FE REN! 

Die Unterschrift von Christoph Columbus bleibt 
geheimnisvoll Wenn man die letzte Zeile auch 
le icht als "Christoph" (Christum Ferens== 
"Christusträger") erkennen kann, g1bt es für die 
e.uchstabenpyrarnide keine sichere Erklärung 

Zum Stück 

Kurt Tucholsky (1890-1935) , der humorvolle und 
geistreiche Zeitkritiker der Weimarer Republik, 
der sich mit seinen aggressiven und 
treffsicheren Pointen als Texter mancher 
Kabarettprogramme Bewunderung und 
Feindschaft geholt hatte, plante Ende der 
Dreissigerjahre ein abendfüllendes Stück. 
Geeignet schien ihm dafür der Kolumbusstoff, 
mit dem er sich schon seit Jahren beschäftigt 
hatte, aber es wollte nicht ''flutschen, der Stoff 
zerfältt mir unter den Fingern", meldete er der 
Gattin Mary im August 1928. 
Alleine ging es also nicht. Zum abendfüllenden 
Stück wurde der Kolumbusstoff erst in der 
gemeinsamen Autorenarbeit mit Walter 
Hasenclever (1890-1939). Dieser war m it 
seinem Drama "Der Sohn", 1916, zum 
Wegbereiter des expression istischen Theaters 
geworden. Getragen von einer pazifistischen 
Grundhaltung, wandte er sich im Laufe der 
Zwanzigerjahre verstärkt der 
Unterhaltungskomödie zu und wurde zum 
bissigen Zeitsatiriker in der Maske sprachlichen 
Humors und geistreicher Ironie. Tucholsky und 
Hasenclever hatten sich 1926 in Paris kennen 
und schätzen gelernt: 1931 begann d ie 
gemeinsame Arbeit am Kolumbus-Stück. Als die 
freche Heldendemontage im September 1932 in 
Leipzig zur Uraufführung kam, war das 
Autorenpaar längst im Schussfeld der künftig 
Mächtigen. Das Stück m it dem Titel "Kolumbus 
oder Die Entdeckung Amerikas" wurde nach 
zwei Vorstellungen auf braune Winke hin 
abgesetzt. 

Jura Soyfers (1912-1939) Schicksal ist kein 
übliches, und doch ist es nicht untypisch für 
jene, die Oesterreichs Geistesleben in der ersten 

Hälfte des 20 Jahrhunderts mitprägten Bereits 
als Mittelschüler studierte er sozialistische 
Schriften und wurde überzeugter Marxist Als 
Student, politischer Agitator und Literat belebte 
er in den Dreissigerjahren die Wiener Komödie 
mit politischem Zündstoff. 
W ie das ungedruckte Kolumbus-Stück von 
Tucholsky und Hasenclever in seine Hände 
gelangte, ist bis heute nicht geklärt. Soyfer hat 
sich in seiner Bearbeitung teilweise eng an die 
Vorlage gehalten, indem er alle wichtigen 
Handlungselemente übernahm. Er verstärkte 
aber die Gesellschaftskritik und die sati rischen 
Elemente, die im Original oft von Unterhaltung 
zugedeckt werden. Neben der politischen 
Zuspitzung sind es vor allem die Songs, die 
Soyfers Stück von der Vorlage unterscheiden. Er 
schrieb zu den vorhandenen sieben Songs 
fünfzehn neue dazu. Damit wurde seine 
Bearbeitung mit dem Titel "Broadway-Melod ie 
1492" weit mehr zur Revue als die Vorlage. Die 
Aufführung im Dezember 1937 wurde zu einem 
grossen Erfolg . Jura Soyfer aber sah sein Stuck 
nie auf der Bühne; er war ein paar Tage vor der 
Premiere verhaftet worden . 
Nachzutragen ist noch, dass alle drei Autoren 
Opfer des f'-Jationalsozialismus geworden sind: 
Tucholsky, voller Verzweiflung über den 
scheinbar unaufhaltsamen Siegeszug der Nazis, 
setzte seinem Leben im schwedischen Exi l ein 
Ende; Hasenclever tat dasselbe in Südfrankreich 
nach der deutschen Besetzung; Soyfer sta rb im 
Konzentrationslager Dachau an Typhus 



IJ~~w ...ciJu .exp.Je.M.~-tn..-i44c.:-ud'zRA, ,7/i.a~~e+.r 'Jfl~
dhn . [/Ur~ A>tn<- _. • ru- .pa2! f4.'..,;,_ ß.e"". ~ol~
)~d~' d.JCJ./Vu:lfe fd,f- -AA-'d!" ~ ~aufe cbu-~1a./H~~ 'U'rfCt~ 
~4~-~ de4- ~H:~~-fj_ß"U<.öc:Ue r ~ 
~ ~ ~ r'-'J~~·~~ dt?A-~~ 
rtp-1-~~t ~~"!-' . tN-· Weh~ . 
:i~o-f!.fcd .-t-(.AA.d rif'<U1€WZ.a-&ue-1---l~ AL'df. c'fl:{,((, 

- r:,) • p " .. - J '- (J ~P/Vt_ _L)_/?ßp 
A./M, c.l ~J .....n ~eu. ~ ACJh.. __ . d'-~ - _ --o--~ .. /~ . 
i 'J ul --fJ-e#~' 4< ~ ~F.tdn4~ /ft~-ed ~GlAt-t~
k/YU ~- .. ~ : ~ . ,% ~ jh-ed,-R clcUd.rvx.~)'Vt a-n/~ 

~ "~~&!- 'g.nk .t ·,vu•j r' zw~-ptr_-
1-U/Y!..!J ~a-vv.- / ,tV cU A.a-J ,4t-Jl-o-H/n n a_a-t .fd:-u?a-t __.Vw,_ 

,~fdd ~ ~f4'j !lL t :t..~~M- . 7J<M /$;_~ 
~1--oU-w.. , i/1-d "~~ odRd d~--~e~J 
fl~ ,: ,~ '' ~c:Le M.a.d ~ Vt.~~ 'leff,4../Vz~ 

cz.-uf ~~t.e { ' . k ~ . C- ---aAr-"~· 
' '~a_ JO(f:f~ {t'j l ~ ·- l 'j v.,;' .~·c.f?e4cJ kj4 ~p_.;,..,_ 

~ -c: eJv.j I ~d _-cl~ ~ -l!/S r v .• ,'?ß _.<-(AV~'(J1l.üd.. 1 "f 
je:~, ,,.(. :... ((Je~1' ;- 1--. W ~ik4~.ht c/_e,-~ ..e.+J-4e'24-

de~ ,de.,.j ~r . ,JalLt~'-d.ru-1-; ~ p~ 1 ~~ . ,E~-
'1-eA.'Ik ~ lh · fl-ef-4~ 4~ M ... d~Jtq_e~·~-'-' ·

Adve ~~~~. AA/1/l,d ~cb. ~~~ ~xt'~/1. . 
,.flV.: '-~d..vvz/1. ' ?<1' . "'·~ luu- Aif ~f-~ ~ <"'. PA-oA-

~ 04- ' "" .d.ev~, ~·~ ~/1/L ".düG ~} . 1-U-

rK~;t:. '_ ~~/fJtH. ·r ~~(. ~· 
_ ~~ ..._ .-daA Mht~dA-uc41e K~ß.-u4 -~1~ ~ 

' ~~,;~ fot/Vi.d iflu.&ndevu . ' ,:fet/ue öe dz_ r--



,lt:VJ4~1 ~ i h ~ /1-' ~· ... ~4 ,_~ä.A-i . \. ~ A?,a/1. 4A.'d 

.Am 4~ " ~)e~ftA./24{/ .A ..... ~je ..~VVt~ a..-u c :. VtJ-1-t~ 

~~/~t~J/U M ~ ~ "t.. ~, .. ~ .-n ~~nrfaetz~/Yl/k 
Äf~?t.~ ~ . ~ ~4~ a/J..e/-~ (Jd~c:ß,~ !c "(. ~·~ 

~ ~ ~ ..-Ja/~: ·~ ~ E:f.R/Ut~, ,c .: ~ tJ,..."Fa.l' ~ 
IV111-~ ~tl?.~:t ~~~~'-· ~d.M (J"'&'

.. ~~1, ~a~~.(A/14g ~ ~d ttrbT ~ G : cf'~~j 1 ~ ;_ 

"~ .e ,.; ~ rPtru. ckt 2JD+t'~ ~~~ . ~ . e~-r- . 
~ ~t ~Cl-4~z~ AJ • ~ ~~;J -j " "~~ I'~ 
dq_,~ . <Jr~~ ~d..e .4 • € "73ea_H~~ ~ ~ 

( 

:7J.A.d 
1
/ :Ji -roa.d~a:J- 1/;tldo dUL t ~ g ~ ''M}eil. ~ 'F 2.-

~c ... a.PA ,.dLe. v6-re~ . ctJ,tQ_ ttufF·~~ ~ 2)e~
~ 1~37~t:U.~"ru;vt~ ~evz. ~~~ 
j~ ~ Aalt 4e.i-n f~ck ~ a-uf dRA ./J:l/;;ue" 
ru ~M Wn ?~a...t ~ ~_du- JU~ ,-v.eJ-

~~~~ 
/Jtad. ~~ ~ /Vt ~' ..c/a44 cJ& cfA.u.· 
~ ({)rfe' ~ M~'trUcdJ~~~ ~
~ci.en. ..-.v· -td . v.u.of..~ fe/1 ~ 1)~<~J 
~~ ~<~~.ßa.--t~~~-4~ ~,?:J-
H ,du- fJ'/A-r;4 Af~ ... Je · e-.-n c;C~ ~ --Jt!{-' -coli -
-\1-~ _/(,:e ~ ~. ~j~~ k~ ,eia.a.-:Ief.t.e 

k ~C-<dft~":- ~~~dM~r-- ~ :; j~J
cf1Jf:_ . ./.ct-• .. ~ ,'"ktrurmaJ,..., .... '4-d.f~ '-,Jada.u.. 
~ \.ll.(I.J~ j. 

gtv.S c~~ .. ::fac.fU. l tj~.t ~~ r~ ~ 

d~ 4>1n.c d"'Ct"vrn, At~4~ ~ 2U-·hst_-



/h~ "a/0u- tfJ-1 { ~· fo~J-J:~ ~a.Jeu ~~ ~ 

~Mt ~ ... K:;M&:r ~ 4~) ..t _:. \,~~~of{-t.u;f_~ ~
~~ 't.-!eef~ MM.d bvvl~.t ~~tl ~~j 
('i!-JI ~d,u- /'1-~7 ·-/S'a6)~ ,."?(~~!i~/, o~ /Mt"~~-

~ H .. w-.. J",.4e.J.e44e ~44' ~ ~eiM~e/r4 /1/Ui-4 ~ 

,~~ 4..C~u",.J~..,r~~ ~d.tzcfe.UM.J : .dM Ve-;'7-~f..rß.. ,. 

;~ .. J'1aht~~~~,,du. 4-u-1~~~ ~ dM" 

~d+ü.~ -tu 4 . • 1"" i. • ~· -t' ,eJU .4-li 4/d. 
~ kvt, ~ QAM.(U-t:lft:t ~~.,.. 

Ju '-~e-/~4~ ~k4 -:J~ ~~-tl-..•<'"fj_~J~ 
.--J U::f',_ ~ , ~a.lkt~pe ..ded ..f~cu-:1 ~' -da• . :d::t::_ 

IJM7,t (;~ '"'u. .. d{tJ.t4~ MM.d tJa.Met ~eu.&ve~-~ du- S"te-
aJ-ftel:At,u,~ ~ \. ~a.~f~l-; u.frf.::.~ ." 

g~ '- "'~ .. -t ~ :.,;~e.-w_ ~ol ~QA-id.4%t. .p. ~ 
~ ff~~ ~dUz ~&k~~ ~~'d?lc~ 
de .. . '~:;,eh!, c:L<:e ?~"är~ C&t~"~, t:I.U2 ~~~~-

4clß,lt ~~ ~ d.U. ~trU-d, dt.i. ~ e_~k(j-U(
f~ ,.· t ''())-U e4c. .liu~ fo-tdru-1 ~ . .:ft2_ ~ jJ~ ~ 4 tc!l
it~'kt ,/3e?'~ ~~d ~~~~kl-k4 ~-
P /) ' _/- • ? " _,._ ,, , ')O.A_.,d, "~;·..,f~ 
~ ".. ~ ;' _, a..a~ ..... t. J + -c:.LUZ. ~ T-- v""' , r-- ~~ --- if 
/ttU-t ~ +f'eue.4 kd~, 

-



1· Pie· belgisch·e;:.:. 
Lektiorf~ ,··. 

. ., 
I .... J ~ , \ \. • · , 

; . <~ a(:·T ·. 28~. /i·; . q. 3 
... ·, . ~.· ., ..... q .. ·: ... . 

.'~ · I 1 ·- : 1 •• ~ "! ~ tH I} 

Wi~ st~nden noch ~b.errascht und 
staunend vor dem · Zusammen

bruch der Sowjetunion und sahen mit an, 
wie sich dieser 'sctidnbar so monolithi
sche Block in .s.eine nationalen Bestand
telie' aufloste, als es bereits im jugoslawi- · 
sehen .Gebälk zu kniche.n· anfing;. in ei
nem grilUenvollen Krieg. zerfallt auch 
dieses Staatsgebilde in s~ine künstlich 
zusammengefügten ·: riationalen Teile. 
Und inmitten dieses historischen Getö
ses hat sich auch die Tschechoslowakei in 
einem mUhsamen Prozess, glücklicher- . 

·weise · gewaltlos und unblutig, in zwei 
autonome Staaten · aufgespalten. Wir 
blicken vom westlichen Europa aus wie 

Eduard 
Stäuble 

wohl auch in Zukunft als Franzosen, die 
Engländer als Engländer, die Spanier als 
Spanier - aber auch die Basken als Bas
ken, die Korsen als'Korsen, die Schotten 
als Schotten. Eine nationale Identität ist 
und bleibt für das Individuum ein tinent
behrliches Bedürfnis. Wer diese Tatsa
che nicht akzeptieren will , wird wenig 

. begreifen vom Aufbruch der Völker in 
Osteuropa; und er wird auch das Bestre
ben der Katalan·en, der Bretonen, der 
Lombarden, der Flamen und Wallonen · 
nach mehr Selb$tändigkeit nicht verste-
hen. · 

* 
gebannt und mit einer gewissen Überle- Was sich nämlich seit langem in Belgien 
genheit , um nicht zu sagen Überheblich- abspielt .:... die immer deutlichere Tren
keit, auf diese Vorgänge, reden abschät- nung von Flamen und Wallonen-, ist im 
zig von einer «Wiedergeburt des Natio- Grunde genommen als historischer Pro
na/ismus» im Osten und beklagen das zess kein bisschen weniger dramatisch, 
Überhandnehmen eines längst überwun- als was sich in Osteuropa ereignet. Es 

I 
den geglaubten «nationalistischen Den-' vollzieht sich nur in aller Stille, ohne 
keiJ.S>>. Man erklärt uris, diese Entwick- grossen Revolutionslänn. Seit Jahrzehn
Jungen seien eine Reaktion auf die jahr- . ten schreitet die Separation VOlJ Flamen 
zehntelange totalitäre .· Unterdrückung und Wallonen in Belgien voran, hartnäk
dieser Völker und rriit der Zeit würden· kig und unaufhaltsam. Und eines ver
sich wohl derlei .nationalistische Regun- mutlieh absehbaren Tages wird Bt;lgien 
genganz von selbst wieder verlieren. Die' aus z~ei weitgehend selbständigen Re
Nationeil hätten it1 einein künftig verein~ publiken bestehen, die dem «Zentral-
teil Europa ohnehin ausgespielt. . Staat» nur noch 'ganz wenige Aufgaben 

· ' · · · ' · · · ·• überlassen und ihn fast ga'nz überflüssig 
r . . l. * ; 

• . . .. r •·· • , .: ;t . .. machen. Es geht eben um weit mehr als 
Es mag modisch sein, alles Nationale, nur um einen «läppischen Sprachen- , 
die· Nationen, .'nationales Denken und streit», es geht um die kulturelle Identität 
Fühlen zu .. verachten, zti verspotten, zu und politische Selbständigkeit zweier 
veiteufel~. OÖ es auch richtig sei, ist eine höchst unterschiedlicher Völker. 
an'dere~ Frage. Richtiger. ist wohl viel' Zurzeit wird die' Scheidungsurkunde 

· eher, ' dass die' 'Natfoi( durchaus kein vorbereitet: 32 von 140 Verfassun.gsarti
«Rel)kt, der Geschieht~)> ist, sondern kein . sollen geändert werden. Der neue 
vielmehr · eine · fortdauernde historische Artikel I lautet: Belgien ist ein Bt!ndes-

. Kraft. Die Nation i~r 2 as, in was· .man ,· staat, der ~ifs den drei Regionen Flan- · 
hilieingeboten wi.lrde,i, wo man das Ge-· dem, Wallonien und der zweisprachigen 
fühl hat, dazuzugehören, wo man ein · Hauptstadt Brüsse/ bestehi..Die Provinz 
Gefühl des Geborgenseins hat, ein Hei- Brabdnt, in der Brüssei · iiegt, wird in 
matgeftiht Dieses Nationalgefühl, dieses einen flämischen und einen walloni
Nationalbewusstsein. - das nicht ver- sehen Teil aufgespalten. Dieser erste Ar
wechselt'· werden ·darf. mit nationalisti- · tikel ist vom belgiseben Abgeordneten- · 
scher Überheblichkeit! -hat keineswegs ·. haus knapp genehmigt worden. Der Ver-. 
abgewirtschaftet, wie man uns gelegent- . fassungsändt;ru.ng muss auch noch der 

: lieh weismachen will. Im Gegenteil: die Senat zustimm·en. · 
Franzosen 'rt.i~len sich seit eh und je und 



Eduard Stduble: 

Z eitgeschichtliche Entwicklungen und 
Ereignisse schaffen oft ganz neue 

berufliche und geschäftliche Möglichkei
ten, eröffnen Chancen für clevere Leute. 

Mein Sitznachbar auf dem Flug nach 
Wien, mit dem ich ins Gespräch komme, 
ist Bulgare. Er lebt seit etwa zehn Jahren 
in der Schweiz, wo er als Baukaufmann 
tätig ist. Jetzt fliegt er nach Moskau; er 
tut das öfters und regelmässig, denn er 
baut in Russland Wohnungen für die aus 
der DDR zurückkehrenden sowjetischen 
Soldaten und Offiziere. Die Bundesrepu
blik Deutschland fördert den Abzug die
ser Truppen, indem sie für den Woh
nungsbau in Russland 550 Millionen 
Mark zur Verfügung stellt. Die Russen 
allein wären aber nicht in der Lage, 
dieses riesige Wohnbauprogramm zu 
realisieren. Sie brauchen Hilfe von erfah
renen Fachleuten. Allerdings muss man 
die russische Sprache gut beherrschen, 
wenn man in Moskau an die richtigen 
Stellen herankommen will. Mein Flug
nachbar spricht fliessend russisch (und 
sehr gut deutsch). 

So kommt es, dass ein Bulgare, der in 
der Schweiz lebt, mit bundesdeutschem 
Geld in Russland Wohnungen baut für 
Sowjettruppen, die aus der DDR zurück
kehren ... 

* In Wien. Vortrag im Presseclub über 
«Die Schweiz und die EG nach dem 6. 
Dezember 1992». Ansebliessend Diskus
sion. Wie immer in solchen Fällen muss 
man mit Fragen rechnen, die mehr oder 
weniger abseits vom Thema liegen. Einer 
kommt auf das Frauenstimmrecht zu 
sprechen, das wir Schweizer den Frauen 
so lange vorenthalten hätten. -Auf diese 
Frage reagiere ich meist recht sauer, vor 
allem, wenn sie mir im Ausland gestellt 
wird. Für diesen Fall habe ich mir eine 
Standardantwort zurechtgelegt: 

«Die Schweizer Frauen sind die einzi
gen Frauen in der Welt, die heute in allen 
Dingen und auf allen Ebenen ein umfas
sendes Stimm- und Wahlrecht haben. 
W9 gibt es das heute auf der Welt? 
Gewiss, bei uns dauert es manchmal 
etwas länger, bis etwas verwirklicht ist, 
dann aber geschieht es meist gründlicher 
als anderswo.» Und ich erlaube mir 
jeweils die Gegenfrage: Wie steht es denn 
mit dem Frauenstimmrecht bei Ihnen -
in Frankreich, in Deutschland, in Öster
reich oder sonstwo? 

Durch meine Brille 

Wiener Notizen 

Das Frauenstillli'lrecht war lange Zeit 
ein Thema, mit dem die Medien in aller 

· Welt das Bild einer heillos rückständigen 
Schweiz verbreiteten. Und jetzt ist es 
manchmal kaum mehr auszurotten. Es 
ist erstaunlich und ärgerlich, wie lange 
sich Vorurteile halten können. 

* Wie es denn mit der europäischen Soli-
darität der Schweiz in der Flüchtlings
und Asylpolitik bestellt sei, wollte ein 
anderer wissen. Eine Frage, die man im 
Ausland immer wieder zu hören be
kommt. Und dann schlägt mir einer die 
unseligen Äusserungen um die Ohren, 
die Bundesrat Ogi im Juli letzten Jahres 
im Österreichischen Rundfunk getan 
hat: in der Schweiz frage man sich, 
warum «diese Leute» in Jugoslawien 
sich die Köpfe· zerschlagen und ihr Land 
kaputtmachen, «die wollen kommen 
und dann sollen wir finanziell helfen, das 
Ganze wieder aufzubauen>>. Das sei et
was, wofür man in· der Schweiz kein 
Verständnis habe. Die jugoslawische Zi
vilbevölkerung könnte sicher auch etwas 
dazu tun, um «diesen endlosen und 
fürchterlichen Krieg, der nicht mehr in 
die heutige Zeit passt, zu beendem>. 

Natürlich weiss man, dass Bundesrat 
Ogi diese fatalen Worte bedauert und 
sich dafür entschuldigt hat. Aber .~rotz
dem geistern sie noch immer in Oster
reich herum. Das beweist nur, wie 
schwierig es ist, solche Aussprüche zu
rückzuholen, wenn man sie einmal auf 
die weltöffentliche Umlautbahn ge
bracht hat. Sie übertönen bei weitem die 
Tatsache, dass die Schweiz, gemessen an 
der Bevölkerungszahl, mehr Flüchtlinge 
aufnimmt als die meisten andem euro
päischen Länder. Aber das weiss kaum 
jemand. 

Manchmal frage ich mich, ob die 
Schweiz ·genügend tut, um in der Welt 
draussen ein möglichst wahres Bild unse-

res Landes zu zeigen. Dort haben die 
einen ein höchst positives, schmeichel
haftes Bild von uns, die andem ein 
übertrieben negatives. Will man beides 
richtigstellen, kommt man oft in eine 
unangenehme Lage: Wirkt man dem all
zu positiven Bild kritisch entgegen, 
kommt man sich als <<Nestbeschmutzer» 
vor; korrigiert man das negative Bild 
zum Besseren hin, gerät man in den 
Geruch eines patriotischen <<Ländchen-



vergolders». Beides möchte man nicht 
sein. Solche Diskussionen können im 
Ausland manchmal zu richtigen Verhö
ren werden, und man ist froh, wenn man 
sie einigermassen glimpflich hinter sich 
gebracht hat. 

* So hat mir in einem Radiointerview ein 
österreichischer Hörer auch die Frage 
gestellt, was ich denn meine zu den 
Geldwäschereien der Schweizer Banken. 
Jean Ziegler habe im Österreichischen 
Fernsehen erzählt, wie schlimm es die 
Schweiz mit den schmutzigen Geldem 
treibe. 

Zuerst musste ich mir die aufkeimen
de Wut auf Jean Ziegler verbeissen, um 
dann möglichst ruhig zu antworten: Die 
Geldwäscherei sei natürlich eine üble 
Sache. Sie werde auch in der Schweiz 
verurteilt, und Bundesrat und Banken
kommission täten ihr möglichstes, um 
diesen kriminellen Geschäften zu weh
ren. Aber in Österreich werde - nachge
wiesenermassen kaum weniger 
schmutziges Geld gewaschen als in der 
Schweiz- nur habe Ö~terreich das grosse 
Glück, keinen Jean Ziegler zu haben, der 
sein eigenes Land in aller Welt ver
schreie. 

Das Zerrbild, das Ziegler (und andere 
Leute) von der Schweiz in aller Welt 
verbreiten, schadet unserem Land ver
mutlich viel mehr als der negative Aus
gang der EWR-Abstimmung . . . In 

Österreich jedenfalls findet man viel 
Verständnis für die abwartende EG-Hal
tung der Schweiz. 

* Was die Österreicher übrigens viel stär-
ker beschäftigt als uns, das ist die Neutra
litäts/rage. Das kommt in jeder Diskus
sion zum Ausdruck. Ö.sterreich möchte 
an seiner Neutralität unbedingt festhal
ten und klammert sie daher aus den 
Verhandlungen mit der EG vorderhand 
aus. Man spürt in Wien eben die Nähe 
des Balkans und des Ostens. Das Gefühl, 
es könnte in den osteuropäischen Län
dern zu gefahrliehen inneren Konflikten 
oder gar zu kriegerischen Auseinander
setzungen zwischen einzelnen Staaten 
kommen, ist stark verbreitet. in dieser 
Situation gewinnt die Neutralität ftir 
Österreich eine erhöhte Bedeutung. Sie 
ist für Österreich zurzeit ebenso unver
zichtbar wie für die Schweiz. An Rang 
und Wert könnte sie wohl erst dann 
verlieren, ,wenn eines Tages ein umfas
sendes und zuverlässiges europäisches 
Sicherheitssystem bestünde. Ein solches 
aber ist heute noch in weiter Feme .. . 

* Dienstag, 26. Januar: Die Österreichi-
sche Regierung gibt die 12 Punkte be
kannt, die als Grundlage für die Ver
handlungen mit der EG dienen sollen. 
Was ich davon halte, werde ich gefragt. 
Ich will ausweichen: es könne nicht mei
ne Sache sein, mich in die Politik unserer 
Nachbarn einzumischen. Gleichwohl, 
heisst es, ich hätte aber doch sicher eine 
persönliche Meinung. Ja, sage ich, die 
Österreichischen Vorbedingungen ftir die 

EG-Verhandlungen würden mich nicht 
befriedigen, weil si~ fast ganz im wirt
schaftlichen Bereich steckenbleiben und 
mit keinem Wort auch ein paar grund
sätzliche Probleme der EG ansprechen: 
Demokratiedefizit, Föderalismus, Subsi-

diarität, europäische Verfassung usw. 
Man gehe viel zu unterwürfig und zu 
kompromissbereit in diese Verhandlun
gen. Die Mängel des Maastrichter Ver-l trages müsse man aber jetzt zur Sprache 
bringen. Wer diesem Vertrag einschrän
kungslos zustimme, verhindere seine 
dringend notwendigen Reformen. Später 
werde es zu spät sein. 

Dann zitiere ich den grossen Geiger 
Sir Yehudi Menuhin, der zwei Tage vor 
der EWR-Abstimmung in der «Zeit» 
geschrieben hat: <<Die Schweiz tut gut 
daran, sich nicht blindlings ins EG
Abenteuer zu stürzen. Die Schweiz sollte 
vor einem Beitritt zur Europäischen Ge
meinschaft einen Forderungskatalog 
aufstellen . . . Einem Europa mit flexi
blen Strukturen, das Aufgaben an die 
jeweils geeignete Organisationsstufe ver
teilt und nicht zentralistisch alles an sich 
reisst, könnte die Schweiz ohne Vorbe
halte beitreten. Doch bis eine derart 
umgewandelte Europäische Gemein
schaft verwirklicht ist, bleibt sie besser 
ausseehalb - und dient als Beispiel und 
Mentor.» 

Ich tindes diese Worte von Yehudi 
Menuhin bemerkenswert. Er beweist da
mit als Künstler ein feineres Gespür für 
das politisch Notwendige als mancher 
abgebrühte Politiker. 

* Mittwoch morgen. Auf der Kärtnerstras-
se. Graue Wolken jagen über die Stadt. 
Der Wind stürmt. Es schneit, graupelt 
und regnet, alles durcheinander. Eine 
unfreundliche, düstere Stimmung. Aus 
einer Nebengasse dringen klagende 
Trompeten töne. Sie kommen näher, ver
mischen sich mit Mozarts Requiem. Ein 
Trauerzüglein taucht auf, etwa dreissig 
Leute, angeführt vom Trompeter in 
Frack und schwarzumflorten Zylinder. 
Hinter ihm sechs schwarzgewandete 
Männer, die einen schwarzen Sarg tra
gen. Gefolgt von Transparentträgern; auf 
schwarzen Tüchern weiss geschrieben: 
<<Die Toleranz muss sterben· - der Sarg 
ist voll» und «Toleranz - das Volksbe
gehren ist das ENDE.» Zubinderst zieht 
eine Frau einen Lautsprecherwagen mit, 
aus dem das Requiem von Mozart tönt. 

Ein schaurig-grausiger Protestmarsch, 
so ganz nach dem makabren Geschmack 
der Wiener. Vor der Malteserkirche hält 
der Zug an. Fototermin für die herbeige-

eilten Fotografen und Fernsehleute. Al
les unter dem Schutz der Polizei. Es sind 
mehr Polizisten da als Demonstranten. 

Haiders «Volksbegehren» ftir eine stren
gere Haltung der Regierung gegenüber 
Flüchtlingen, Asylanten und Ausländern 
allgemein bewegte die Gemüter der 
Österreicher sehr stark. Gegner und Be
ftirworter lieferten sich harte Propagan
dagefechte. Haider selber rechnete mit 
600 000 bis 800 000 Unterschriften. Er 
brachte es nur auf rund 415 000 (das 
sind 7 Prozent der Österreichischen 
Stimmberechtigten). 

Als Schweizer hat man zunächst einige 
Mühe zu begreifen, warum so ein 
«Volksbegehren» derart heftig bekämpft 
wird. Man sagt sich: Möge es eben zu-

stande kommen, dann kann ja das Volk 
immer noch darüber abstimmen und es 
annehmen oder ablehnen. Mitnichten! 
In Österreich kommt ein «Volksbegeh
ren» nicht vors Volk. Wenn es minde
stens I 00 000 Unterschriften auf sich 
vereinigt, ist es nicht viel mehr als eine 
unverbindliche Anregung. Der National
rat muss es dann zwar behandeln, aber er 
ist keineswegs verpflichtet, das geforder
te Gesetz zu beschliessen. Insofern ist ein 
solches «Volksbegehren» kaum viel 
mehr als eine Farce. Es ist kein echtes 
demokratisches Instrument, sondern eig
net sich vor allem für parteipolitische 
Propagandazwecke. Haider weiss das 
sehr genau. Er bedient sich des «Volks
begehrens» als Mittel der Demagogie. 
Sehr zum Schaden der Demokratie. 



.Gefährliches Spiel 
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A us dem Lärm und Geschrei der 
fiFrauen vor dem Bundeshaus stach 
ganz deutlich ein Ruf hervor, der Ruf: 
«Stüürboykott! Stüürboykott!», und ein 
paar schrieen es lauthals nach: «Stüür
boykott, Stüürboykott!» 

Es liegt mir fern, alle Frauen in den 
gleichen Topf zu werfen. Die etwa fünf
hundert Frauen, die am 3. März vor dem 
Bundeshaus den Namen «Christiane! 
Christiane!» skan.dierten, vertreten ge
wiss nicht die Meinung aller Schweizer· 
Frauen. Darum geht es auch gar nicht. 
Da mögen die einen meinetwegen für 
Christiane Brunner als Bundesrätin ein
treten und die andern sie ebenso über
zeugt ablehnen. Das hat etwas mit demo
kratischer Meinungsfreiheit zu tun. 

Kritisch wird es hingegen dann, wenn 
unterlegene Gruppen einen demokra
tisch zustande gekommenen Entscheid 
nicht akzeptieren wollen. Auch das ist 
zwar ihr gutes Recht, und es 1st ihr gutes 
Recht, den unbeliebten Entscheid zu 
bekämpfen. Aber es kommt darauf an, 
wie. Es gibt dafür rechtmässige Mittel, 
und die Unterlegenen mögen sich ihrer 
bedienen, bis sie am Ende ihr Ziel (viel
leicht) erreichen. Das war beispielsweise 
beim Frauenstimmrecht so, und das wird 
auch mit anderen politischen Forderun
gen so sein. 

* 
Kein vernünftiger Mensch (auch kein 
vernünftiger Mann!) ist gegen eine Frau 
im Bundesrat. Auch nicht gegen zwei, 
drei oder gar noch mehr Frauen. Wenn 
die Zeit dafür reif ist und die Umstände 
günstig, ist es bald einmal soweit. Man 
sollte nur nicht vergessen, dass die Frau
en lange Zeit keinen Zutritt zur politi
schen Arena hatten (viele suchten diesen 
Zutritt auch gar nicht). Jetzt dauert es 
eben seine Zeit, bis im ganzen Land und 
auf allen politischen Ebenen immer und 
überall genügend geeignete Frauen für 
alle politischen Ämter bereitstehen. Das 
wird sich sicher sehr rasch ändern, und 
es wird immer mehr Frauen geben, die 
zu Recht einen Anspruch auf hohe und 
höchste politische Posten anmelden. Wir 
dürfen ihnen nur nicht mit allzu engen 
verfassungsmässigen und parteipoliti
schen Hindernissen den Weg dazu ver
bauen. 

Wenn «Genf» unbedingt in den Bun
desrat muss - muss es unbedingt? -, 
dann hätten eben die Sozialdemokraten 
rechtzeitig dafür sorgen müssen, dass sie 
der Bundesversammlung mindestens ei
nen Zweier-Frauenvorschlag hätten un
terbreiten können. Eine «Vogel, friss 
oder stirb»-Taktik lässt sich ein Parla
ment als Wahlbehörde nicht gern gefal
len. Das hätte man sozialdemokrati
scherseits schon ein bisschen bedenken 
müssen. 

* 
Aber «Christiane oder nicht Christia
ne?>> ist hier nicht die Frage. Die Frage 

ist vielmehr: Was ftir eine politische 
Mentalität vertreten Frauen, die, wenn 
es bei einer Bundesratswahl nicht gleich 
nach ihrem Kopf geht, in den Ruf aus
brechen: «Stüürboykott! Stüürboykott!» 
Und die damit ausdrücklich zum offe
nen Gesetzesbruch auffordern. Ist das 
noch ein Ausdruck demokratischer Ge
sinnung, ein Ausweis ft.ir politische Rei
fe? Oder nicht vielmehr ein bedenkliches 
Zeichen für ein beschädigtes Demokra
tieverständnis und für ein verlorengegan
genes Rechtsbewusstsein? Wohin aber ge
rät ein Staat, wenn seinen Bürgerinnen 
und Bürgern immer mehr das Be
wusstsein für Recht und Unrecht abhan
den kommt? 

Wohlverstanden: Es kommt nicht ein
fach auf ein vages «Rechtsgefohl» an. 
Gefühlsmässig mag einer etwas für 
Recht oder Unrecht halten, das ist sein 
ganz persönliches Empfinden. Es geht 
um mehr: um das Rechtsbewusstsein, 
und das hat etwas zu tun mit der ver
bindlichen Gültigkeit von Gesetzen und 
mit unserer verstandesmässigen Einsicht 
in deren Gültigkeit. Das Rechtsbe
wusstsein gründet in der Überzeugung, 
dass das Recht flir unser menschliches 
Zusammenleben im Staat unbedingt nö
tig und unerlässlich ist. Wo kämen wir 
denn hin, wenn niemand mehr die gülti
gen rechtlichen Normen anerkennen und 
die verbindlich gesetzten rechtlichen 
Schranken beachten wollte? Ohne 
Rechtsbewusstsein endet jede Gesell
schaft rasch in rechtlicher Verluderung 
und Verwilderung, in Chaos und Anar
chie. 

* 
Natürlich sind auch demokratisch zu
stande gekommene Gesetze keine un
fehlbaren Dogmen, gültig flir alle Ewig
keit. Auch das Recht ist etwas Wandel
bares; auch Gesetze bedürfen von Zeit 
zu Zeit der Prüfung und Neuanpassung. 
Aber das ist immer Sache des mehrheitli
chen Volkswillens und liegt nicht im 
Ermessen jedes einzelnen, auch nicht in 
der Vollmacht unzufriedener Gruppen 
und Minderheiten. Das öffentliche 
Rechtsbewusstsein macht seine Wand
lungen durch. Doch damit neue Rechts
setzungen Gültigkeit erlangen können, 
bedürfen sie immer der Zustimmung 
einer Mehrheit. 

Wenn ein paar zornige Frauen vor 
dem Bundeshaus rufen: «Stüürboykott! 
Stüürboykott!», so ist das ein bedenkli
cher Ausdruck eines angeschlagenen 
Rechtsbewusstseins. Die Zeichen für ein 
schwindendes Rechtsbewusstsein häu
fen sich in jüngster Zeit. Sie tun sich 
kund in illegalen Hausbesetzungen, in 
der Besetzung von Waffenplätzen und 
Kraftwerkbauten, in der Unterschlupf
gewährung für rechtmässig ausgewiesene 



Asylanten. im Jura.:rerrorismus, im 
Volkszählungsboykou. Ins gleiche trau
rige Kapitel gehört es aber auch, wenn 
Versicherungsbetrug und Steuerhinter
ziehung nur noch als Kavaliersdelikte 
gelten. 

Dass unterlegene Gruppen immer öf
ter glauben, mit illegitimen Mitteln ihre 
Forderungen durchsetzen zu können, ist 
eine beängstigende Entwicklung .. . viel 
beängstigender und gefährlicher, als 
wenn bei einer Bundesratswahl nicht 
gleich ein Einer-Frauenvorschlag durch
dringt. 

* 
Man muss sich fragen, woher dieser 
auffällige Zerfall des Rechtsbewusstseins 
kommt. Das hat verschiedene Gründe. 
Einer mag im fortschreitenden Zerfall 
jeglicher Autorität liegen, im Zerfall der 
elterlichen, der lehrerlichen, der kirchli
chen, der politischen Autorität. Dieser 
wiederum geht zurück auf einen in der 
Neuzeit masslos übersteigerten Indivi
dualismus. Immer verbreiteter hat sich 
die Einstellung durchgesetzt: Jeder ist 
sich selbst der Nächste. «Selbstverwirkli
chung!» lautet die Idealparole. Zuerst ich 
- und dann lange, lange nichts und 
niemand mehr. Ich lasse mir nichts und 
von niemandem mehr etwas vorschrei
ben! Wo solche Gesinnung einreisst, ge
rät zwangsläufig die Gemeinschaft in 
Gefahr. Dann gibt es bald keine fUr alle 
gültigen Spielregeln mehr. Dann löst sich 
das allgemein verbindliche Rechts-
bewusstsein auf. · 

Mitschuldig daran ist oft auch der 
Staai selber, weil er die Gesellschaft mit 
einer Flut von Gesetzen überschwemmt. 
Die rechtlichen Vorschriften häufen sich 
auf allen Lebensgebieten dermassen, 
dass die Bürger schon längst den Durch
und Überblick verloren haben. Jedem 
kann es leicht passieren, dass er sich in 
diesem Gesetzesgestrüpp verstrickt; die 
vielen Normen dienen am Ende nur 
noch als Advokatenfutter. Angesichts die
ser Gesetzesinflation verliert der Bürger 
immer mehr die Achtung vor den Geset
zen. Er nimmt sie immer weniger ernst 
und gewöhnt sich an das Übertreten von 
Geboten und Verboten. Er macht sich 
sogar einen Sport daraus. Der Dichter 
Justus Frey hat dieser verächtlichen Hal
tung einmal in einem satirischen Spott
vers Ausdruck verliehen: 

Das Gesetz 
ist ein Netz 
mit Maschen, engen und weiten; 
durch die weiten 
schlüpfen die Gescheiten 
und in den engen 
bleiben die Dummen hängen. 

Vielfach sind es auch die Politiker 
selber, die zum Verlust des Rechtsbe
wusstseins beitragen und die Rechtsver
drossenheit im Volk fördern. Wenn sie 
als Vertreter bestimmter Interessen im
mer neue Gesetze schaffen, die haupt
sächlich ihrem eigenen Vorteil ·dienen 
oder der von ihnen vertretenen Institu
tion, dann leidet darunter nicht nur ihre 
eigene Vertrauens- und Glaubwürdig
keit, sondern auch der Respekt im Volk 
vor solchen Gesetzen. Das trägt auch zur 
Schwächung des allgemeinen Rechtsbe
wusstseins bei. Ein Volk mit defektem 
Rechtsbewusstsein verliert aber am 
Ende seine Demokratietaug/ichkeit. Wo 
der Staat zum rechtlichen Selbstbedie
nungsladen wird und schliesslich nur 
noch jeder und jede macht, was er oder 
sie will, solch ein Staat gerät an den 
Rand des Abgrunds. 

* Natürlich wäre es falsch und masslos 
übertrieben, wollte man d~n Ruf einiger 
Frauen nach einem Steuerboykott (we
gen der Nichtwahl Christiane Brunners) 
bereits als staatsgefährdenden Akt be
trachten. Die spontane Aufforderung 
dazu entsprang dem aufgewühlten Ge
müt einiger enttäuschter Frauen. Aber 
auch wenn man darin nicht gleich eine 
ernsthafte Staatsgefährdung sehen wird, 
öffnet so ein Boykottaufruf doch den 
Blick in eine Denkweise, die uns nicht 
ganz gleichgültig sein darf. Man sagt: Wo 
ein Rauch ist, ist auch ein Feuer. 

Wer heute zum Gesetzesbruch auf~ 
ruft, !äst immerhin ahnen, welche 

Absichten, Möglichkeiten und Bereit
schaften in seinem lnnern schlummern. 
Was heute vielleicht noch ein harmloser 
Schlachtruf ist, kann schon morgen zur 
illegalen Tat werden. Je mehr das allge
meine Rechtsbewusstsein abstumpft, um 
so grösser · wird die Gefahr, dass der 
Rechtsstaat langsam, aber sicher vor die 
Hunde geht. Man kann darum nicht 
genug auf unsere unentbehrlichen und 
unersetzlichen Grundwerte hinweisen. 
Wer leichtfertig mit dem Rechtsbe
wusstsein spielt, muss wissen, dass er ein 
gefährliches Spiel treibt. · 
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Durch rlJeine l3ritle · 
{J?r~, 

<<Ungeheuer ist vieles . .. >> 

Nachdenken über einen Satz! Er 
stammt von Kar/ Jaspers. Wenn es 

darum ging, die «Situation der Zeit» zu 
durchschauen, sie klar zu erkennen und 
haarscharf ins Wort zu fassen, war Kar! 
Jaspers immer ein Meister. Bei ihm ver
band sich aktuelle Zeitkritik stets mit 
philosophischem Tietblick, grosses Wis
sen mit grosser Erfahrung. Besagten Satz 
schrieb er 1961 in einem Aufsatz über 
«Erkenntnis und Wille in der Politik 
heute». Es lohnt sich, diesen Satz zwei
mal zu lesen - und dann genau über ihn 
nachzudenken: 

«Aber wie in einem liberalen Rechts
staat hoher Zivilisation (1933 in 
Deutschland) ein Menschentypus die 
Gewalt erlangen konnte, den in diesem 
Volke vorher kaum jemand ftir möglich 
gehalten hatte, so werden auch in Z~
kunft immerfort solche Menschen bereit 
stehen, um, wie Bakterien, eine wider
standslose Konstitution, eine unwahr
haftig und schwach geworden~ Gesell
schaft zu ergreifen und zu vernichten.» 

Der Satz bezieht sich auf die Situation 
in Deutschland um 1933. Jaspers sieht 
jenes Deutschland als einen <<liberalen 
Rechtsstaat hoher Zivilisation». Diese 
Charakterisierung der «Weimarer Repu
blik>> (1918 bis 1933) kann man durch
aus hinnehmen, wenn sie sich vornehm
lich auf die Weimarer Verfassung be
zieht. Sie war, entworfen vom Berliner· 
Staatsrechtier Prof. Hugo Preuss, ein 

Meisterstück demokratisch-republikani
scher Gesinnung. Sie ftihrte die Deut
schen weg vom preussisch-wilhelmini
schen Obrigkeitsstaat hin zur parlamen
tarischen Demokratie «mit Anklängen 
an amerikanische, schweizerische und 

Ii französische Traditionen» (Golo. Ma!ln). 
1 Durch sie wurde das nachkaiserhebe 

Deutschland ein liberaler Rechtsstaat. 
Dass die Weimarer Republik schliesslich 
dennoch versagte, lag daran, dass es eine 
Republik noch ohne genügend Republi
kaner, eine Demokratie noch ohne genü
gend Demokraten war. Noch mangelte 
es damals an der entsprechenden «Ent
wicklung politischer Gesinnung>~, die 
Hugo Preuss als unerlässlich bezeichnet 
hatte, wenn der liberale Rechtsstaat 
Wurzeln schlagen sollte. 

Anders stand es um die hohe Zivilisa
tion und Kultur des damaligen Deutsch
land. Sie kann man schwerlich in Abrede 
stellen. Wenn zu jener Zeit vom «Volk 
der Dichter und Denker» die Rede war, 
so war das - belegt durch Dutzende von 
Namen wie Goethe, Schiller, Humboldt, 
Kant, Schopenhauer usw. - durchaus 

ernst gemeint. Das Wort bekam erst 
später seinen satirisch-ironischen Bei-
geschmack. . . 

Trotz diesen politisch und kulturell 
positiven Vorgaben geschah es 1933 in 
Deutschland, dass «ein Menschentypus 
die Gewalt erlangen kennte, den in die
sem Volke vorher kaum jemand für 

möglich gehalten hatte». Hitler und sei
ne Nazis! Sie errichteten die nationalso-" 
zialistische Diktatur über Deutschland, 
führten ein staatspolizeiliches Spitzel
und Terrorsystem ein, verkündeten eine 
schwachsinnige Rassentheorie, der 6 
Millionen Juden zum Opfer fielen, und 
rissen aus grassdeutschem Wahn einen 
Weltkrieg vom Zaun, der über 55 Millio
nen Tote forderte. Wie war das möglich? 

* Eine Frage, mit der sich auch Max Frisch 
vor allem in seinem Stück «Nun singen 
sie wieder» einlässlich beschäftigt hat: 
Kar! ist der feingebildete Sohn eines 
ebenso feingebildeten Oberlehrers. Der 
Vater schliesst sich den Nationalsoziali
sten an. Kar! zieht in den Krieg. Irgend
wo in Russland crschiesst er, zusammen 
mit einem Kameraden, 21 Geisseln, 
Frauen, Mütter und Kinder. Worauf er, 
von Gewissensbissen gepackt, von der 
Front desertiert. Er flüchtet nach Hause. 
Macht dem Vater schwere Vorwürfe, 
weil er sich mit dem Nazi-Mörderpack 
eingelassen hat. Dann erhängt sich Kar! 
im Luftschutzkeller. 

Wie war es möglich, dass ein Volk von 
so hoher Bildung und Kultur derart tief 
sinken konnte? Wie konnte der klassi
sche Humanismus derart kläglich versa
gen? Wie war es möglich, dass Leute, die 
sich mit Geist und Inbrunst über Bach, 
HändeL Mozart, Beethoven und Bruck-

ner unterhalten konnten, gleichzeitig ge
wissenlose Mörder und brutale Schläch
ter sind? (Frisch: «Ich denke an Heyd
rich, der Mozart spielte.») Wie vertragen 
sich Kultur und äusserste Verworfen
heit? Fragen, die Frisch in seinem heute 
noch ergreifenden . Stück aufgeworfen 
hat. 

Er gab zwei Antworten darauf. - Er
stens: Eine rein ästhetische Kultur ist 
gefährlich, weil sie keine Verantwortung 
kennt. Sie ist ethisch und moralisch 
unverbindlich. Der «rein geistige 
Mensch», der sich als «Kulturmensch» 
aufspielt, verliert leicht das Verantwor
tungsgeftihl gegenüber der Gemein
schaft. Es gibt aber kein Zusammenleben 
der Menschen ausserhalb von Gewissen 
und Verantwortung. Die Gestaltung des . . .. 

Zusammenlebens geschieht durch 01e 
Politik. Politik beruht auf Macht. Und 
Macht, wenn sie «geistlos» und verant
wortungslos wird, verroht zur grenzenlo
sen Gewalt. 

Zweitens: Gleichzeitig mit dem Stück 
«Nun singen sie wieden> entwarf Frisch 
sein Spiel «Graf Oederland», in dem ein 
bisher angesehener Staatsanwalt über 
Nacht zum Rebellen, Gewalttäter und 
Mörder wird. In diesem Spiel sollte -
nach Frischs eigener Formulierung -
«das Unversicherte menschlichen We
sens» offenbar werden. Im «Graf Oeder
land» will er zeigen, dass die Grenze 
zwischen Mensch und Unmensch mitten 
durch den einzelnen verläuft. Das Gräss
liche, das Grauenhafte, das Verbrecheri
sche, das Mörderische ist als Möglichkeit 
in jedem einzelnen Menschen angelegt. 
Vor dieser unheimlichen und ungeheuer
lichen Tatsache dürfen wir nicht bieder
männisch die Augen verschliessen. Max 
Picard hat das seinerzeit in den berühmt 
gewordenen, griffigen Buchtitel gefasst: 
«Hz'tler in uns selbst». 

Der Gedanke ist nicht neu, es gibt ihn, 
seit es Menschen gibt. Er tritt uns auch in 
der «Antigone» von Sophokles entgegen, 
wo der Chor spricht: 
«Ungeheuer ist vieles, nichts ungeheurer 
aber als der Mensch.» 

Sophokles meint damit nicht eine ur
sprüngliche Bösartigkeit und totale Ver
derbtheit des Menschen. Er sagt nur, der 
Mensch sei «ungeheuer», nicht «ein Un
geheuen>. Er ist der Ansicht, der Mensch 
nehme gegenüber andern Wesen, zum 

· Beispiel den Tieren, eine überragende 
Stellung ein und alles an ihm könne 
«ungeheuen> sein, seine Geistigkeit 
ebenso wie seine Dummheit, seine Sitt
lichkeit ebenso wie seine Lasterhaftig
keit, seine Güte ebenso wie seine Bos
heit. Ungeheuer kann ein Heiliger eben
so sein wie ein Verbrecher. Und eben 
dies ist das Ungeheure am Menschen, 
dass er zum Bösen ebenso neigen kann 
wie zum Guten. 

* 
Und weil der Mensch so ist- und damit 
sind wir wieder beim Satz von Kar/ 
Jaspers -, «werden auch in Zukunft im
merfort solche Menschen bereit ste
hen ... um eine schwach gewordene Ge
sellschaft zu ergreifen und zu vernich
ten». «Solche Menschen» - eben wie die 
Nazis beispielsweise - bedrohen unsere 
Gesellschaft «immerfort». Das Böse 
wird immer eine Gefahr sein und blei
ben. Es wird nie endgültig und unwider
ruflich zu überwinden sein, weder im 
Einzelnen noch in der Gesellschaft. Es 



kann überall und jederzeit sein e~schrek
kendes Haupt erheben. 

Ein Blick rundum genügt, die Beweise 
häufen sich: Immer noch und immer 
wieder ist die Welt voller Kriege. Terro
risten sind an allen Ecken und Enden am 
Werk. In Gefängnissen wird grausam 
gefoltert. Tausende von Frauen werden 
in Jugoslawien vergewaltigt. Ein ent
täuschter Liebhaber erschiesst seine Ge
liebte, deren Eltern und sich selbst. 
Zehnjährige Knaben quälen ein zweijäh
riges Kind bestialisch zu Tode. Die tägli
chen Nachrichten überquellen von Mor
den, Attentaten, von Schrecknissen und 
Grausamkeiten, von Völker- und Fami
lientragödien. Verbrechen über Verbre
chen. Das Böse hat tausend Gesichter. 

Eine gewisse Dosis Gewaltbereitschaft 
ist in dieser Gesellschaft immer vorhan
den. Sie bricht oft unerwartet aus und 
aus verschiedensten Gründen. Wenn Ju
gendliche, zum Beispiel, um ihre Zeit 
totzuschlagen, ihre überschüssigen Kräf
te im sinnlosen Randalieren austoben. 
Oder wenn sie die im Elternhaus fehlen
de Geborgenheit in verbrecherischen 
Banden suchen. Oder wenn die Mord
kommandos der Linksterroristen abge
löst werden von rechtsextremistischen 
Attentätern. Das Böse liegt «immerfort» 
ausbruchbereit auf der Lauer. Wobei es 
nicht wählerisch ist auf der Suche nach 
Gründen. Was den einen die verhasste 
«spätkapitalistische» Gesellschaft ist, 
sind den andern die Fremden und Asyl
suchenden. Oder, wenn das grosse Ge
schäft verlockt, nimmt es im Kinderpor
nographen grauenhafte Gestalt an. 

Der Bazillus des Bösen bedroht stän
dig eine Gesellschaft, die an ethischer 
und moralischer Immunschwäche leidet, 
die psychisch verweichlicht und nicht 
mehr genug abgehärtet ist, die es aus 
falsch verstandener Toleranz nicht mehr 
wagt, dem Bösen entschlossen Wider
stand zu leisten. Oft lassen wir das Böse 
«im Namen der Freiheit» allzu grasszü
gig und zu pflichtvergessen gewähren, 
statt dass wir ihm frühzeitig genug ((den 
Tarif erklären» und es in seine Schran
ken weisen. Aber kaum raffi sich diese 

Gesellschaft einmal auf, dem Bösen mit 
Gewalt zu wehren, erschallt der Ruf 
((Repression, Repression!», und schon 
zuckt die Gesellschaft ängstlich und feige 
zurück und überlässt das Spielfeld dem 
Terror. * 
Eine nicht zu unterschätzende und 
höchst verantwortungsvolle Rolle 
kommt dabei den Medien, vorab dem 
Fernsehen, zu. Zwar behaupten soge
nannte Medienwissenschafter, es sei 
((Wissenschaftlich» nicht einwandfrei er
wiesen, dass das Fernsehen durch seine 
oft brutalen Programme die Gewalt in 
der Gesellschaft fordere. Als ob es dafür 
noch eines ((Wissenschaftlichem> Bewei
ses bedürfte! Ein bisschen gesunder 
Menschenverstand genügt vollauf, um 
zu erkennen, dass die täglichen Grau
samkeiten auf dem Bildschirm - die 
fiktiven wie die realistischen- bei Kin
dern, Jugendlichen und Erwachsenen 
mit der Zeit bewirken, dass die Hemm
schwelle immer tiefer sinkt. Die Men
schen gewöhnen sich dermassen an Mord 
und Totschlag, an Quälereien und Grau
samkeiten, dass es manchem eines Tages 
unerwartet leicht fällt, dem Bösen in sich 
freien Lauf zu lassen. Wer dies mit 
pseudowissenschaftlicher Verbrämung 
glaubt bestreiten zu können, nimmt eine 
schwere Verantwortung auf sich. 

* Unser Jahrhundert hat wie kaum ein 
anderes die Entmenschung des Men
schen durch den Menschen erfahren. 
Wir erleben sie noch immer tagtäglich. 
Unsere einzige Chance sei, hat Kar/ Jas
pers einmal gesagt, dass uns ((das Ent
setzliche bewusst wird». Nur das hellste 
Bewusstsein könne uns helfen. Auf kei
nen Fall dürfe man das Schreckliche je 
vergessen und die Angst vor dem Ent
setzlichen verdrängen. Das Unheil kön
ne jederzeit da sein. Zwar sei der einzel
ne wehrlos,' nur in Gemeinschaft könne 
die Gefahr besiegt werden. Dennoch set
ze dies den Entschluss jedes einzelnen 
voraus: Das darf nicht sein, das soll nicht 
sein. Der Widerstand gegen das Böse 
beginnt täglich in und beijedem von uns 
selber. 
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Im «Mythenspiel» zu Schwyz 
tritt der grosse Luzerner Den
ker /. P. V. Troxler {1780 bis 
/866), der auch im Aargau tä
tig war und Ehrenbürger von 
Wohlenschwil wurde, als ge
wichtige Figur, als «Philosoph 

. der Freiheit» auf. Der Histori
ker Adolf Rohr, der unlängst 
eine kommentierte zweibändi
ge Auswahl aus den Politischen 
Schriften Troxlers herausgege
ben hat, gibt hier einige Hin
weise auj Troxler. Obwohl er 
auch bei der Gründung unseres 
Bundesstaates massgebliche 
geistige und politische Vorar
beit geleistet hat, gehört Trox
ler heute zu den halbvergesse
nen grossen Figuren der 
schweizerischen Geistesge
schichte. 

Mitten in den Nachwehen des Son
derbundskrieges erschien als 

«Neujahrsgabe 1848» aus der Feder des 
an der Bemer Hochschule Philosophie 
lehrenden Luzemers I. P. V. Troxler eine 
Broschüre, die kurz danach, im März 
jenes Jahres, in den Kommissionsbera
tungen über die neue Bundesverfassung 
einen entscheidenden Einfluss auf die 
Lösung mit der Bundesstaatsform und 
dem Zweikammersystem hatte: «Die 
Verfassung der Vereinigten Staaten 
Nordamerikas als Musterbild der 
schweizerischen Bundesreform». 

Wer war dieser Professor Troxler? -
Obwohl die Erinnerung an den Wortfüh
rer der Radikalliberalen der 1830er Jah
re heute bei den meisten verblasst ist, 
gehört er doch in die Reihe der grossen 
Schweizer, der Geistesgrössen unseres 
Landes. Sein Geburts- und Heimatort 
Seromünster bewahrt dem 1780 Gebore
nen bis heute ein besonders lebendiges 
Andenken und hat ihm im Schlossmu
seum einen eigenen Platz eingeräumt. 
Troxler hatte ein langes, bewegtes Leben 
( 178"0-1866) in einer bewegten Zeit der 
Umbrüche und Neugestaltungen. Er 
wirkte als gesuchter Arzt, bedeutender 
Philosophen und war ein begnadeter Ju
genderzieher, überdies ein politischer 
Kämpfer und sprachmächtiger Schrift
steller. Den aus den praktischen Erfah
rungen der Französischen und Helveti
schen Revolution sowie aus der Begeg
nung mit den PhilosophiJiilen des deut
schen Idealismus geschöpften Freiheits
gedanken machte er sich geradezu zum 
Lebensinhalt So stellte er sich im Hei
matkanton Luzem gegen die Patrizier
herrschaft, nach dem Sturz Napoleons 
gegen die politische Reaktion, gegen je
den Glaubens- und Geisteszwang. Wo 
immer in den 1820er und 1830er Jahren 
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eine liberale und demokratische Bewe
gung sich regte, stellte er sich mit Wort 
und Tat in ihren Dienst und nahm auch 
Verfolgung und Vertreibung auf sich. 
Am Lyzeum in Luzem, im Lehrverein zu 
Aarau - einer Art Volkshochschule -, an 
der Universität Basel pflanzte er einer 
Reihe kommender liberaler Politiker der 
ganzen Schweiz seine Fortschrittsgedan
ken ein. Auch später so gegensätzliche 
Staatsmänner, wie Jakob Robert Steiger 
und Konstantin Siegwart, waren in Lu
zero seine Schüler gewesen. So kam auch 
der spätere liberale Schwyzer Politiker 
und Landammann Melchior Diethelm 
in Lachen (1800-1873) aus seiner Schu
le. 

* Nun ist aber festzuhalten, dass Troxler 
sein politisches «Freiheitsevangelium» 
und den unermüdlichen Einsatz für die 
Stärkung des eidgenössischen Gemein
geistes vornehmlich am urschweize
rischen Bundes- und Freiheitsgeist, am 
Sinn des Waldstättenbundes orientierte. 
Noch heute, und gerade heute zum Zeit
punkt der 700-Jahr-Feier unserer Eidge
nossenschaft wäre allen Zweiflern und 
Verächtern ein Kernwort lgnaz Troxlers 
entgegenzuhalten: «Im Quell seines Ur
sprungs offenbart sich eines jeden Dinges 
reine Natur: denn in ihm spiegelt. sich 
weissagend der Geist seiner Vollendung.» 

Nach der Durchsetzung liberaler Po
stulate in verschiedenen Kantonsverfas
sungen um 1830 erhob sich der Ruf nach 
einer Bundesreform. Troxler trat als 
Wortführer der radikalgesinnten Libera
len hervor und forderte die Neukonstitu
ierung der Eidgenossenschaft duch einen 
demokratisch gewählten Verfassungsrat 
Vor Jahren hatte er schol) auf das Vor
bild der grossen nordamerikanischen 
Republik hingewiesen. Aufgrund tief
dringender staatstheoretischer Studien 
steuerte er in dem seit der Helvetik 
waltenden Streit zwischen Anhängern 
eines Einheitsstaates und eines kraftlo
sen Staatenbundes hin auf die ausglei
chende Bundesstaatsform, eben mit dem 
amerikanischen Zweikammersystem. 
Was er in den Institutionen der grossen 
Schwesterrepublik entdeckte, das schien 
ihm aus dem gleichen Geist geboren wie 
der alteidgenössische Bund. Dank der 
Bundesstaatsidee erhoffie er eine Stär
kung des Ganzen, jedoch unter weitge
hender Berücksichtigung der Stellung 
der Teile oder Kantone, und insbesonde
re auch die Garantie freier Entfaltung 
und Entwicklung des Menschen und 
Bürgers im Schutze der Rechtsgleichheit 
So schrieb er damals: <<Die Bundesver
fassung der Vereinstaaten ist im Grunde 
nichts anderes als die Urverfassung der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft, nur 



r mit höherem Bewusstsein und grösserer 
Welterfahrung ausgebildet. Sie ist das 
Musterbild aller Föderativrepubliken, 
und Föderativerpubliken (d. h. Bundes
staaten) werden die Volksstaaten der 
europäischen wie der amerikanischen 
neuen Welt überhaupt sein. Es ist dies 
wahre Naturnotwendigkeit ... » Mit 
dem Blick auf die autoritären Monar
chien Mittel- und Osteuropas rief er aus: 
«Europa muss jung wie Amerika oder alt 
wie Asien werden!» 

* 
Dass es 1847 über diesen Fragen doch 
noch zum Bürgerkrieg kam, belastete ihn 
schwer. Am Ende des Sonderbundsfeld
zuges rief er die Parteien eindringlich zur 
Versöhnung aufund mahnte, «dass wohl 
einzig und allein durch Einführung des 
Zweikammersystems, wie es in der (ame
rikanischen) Unionsrepublik besteht, zu
gleich den Kantonen eine gültige Garan
tie für ihre Existenz und Selbständigkeit 
gegeben und eine Centralität im Bunde 
eingeftihrt werden kann, wodurch die 
Nation als Inbegriff aller Völkerschaften 
geeint und gestärkt wird. Auf diesem 
Wege darf auch einzig und allein erwar-

I. P. V. Troxler (1780-1866). Politische 
Schriften in Auswahl. Eingeleitet und 
kommentiert von Adolf Rohr. 2 Bde. 
Francke Verlag, Bem und Stuttgart 1989. 

tet werden, dass alle Bundesglieder, klein 
und gross, ihre Zustimmung zur Bundes
reform, zur Verwandlung des Staaten
bunds in einen Bundesstaat ertheilen. 
Endlich, indem die Grundlagen der Eid
genossenschaft ganz und gar nicht abge
ändert, sondern vielmehr ihrer ursprüng
lichen Anlage näher gebracht werden, so 
ist auch zu hoffen, dass fortan jede wohl 
oder übel gemeinte Einsprache von aus
sen verstumme.» 

Mit Bezug auf seine eingangs erwähnte 
Neujahrsbroschüre von 1848 schrieb 
Troxler: (<Ich werde nun die Nordameri
kanische Verfassu~$ vom Jahr 1787 in 
einer revidierten Übersetzung dem Pu
blikum vorlegen, sie ins Licht setzen als 
Musterbild ftir unsere Bundesreform 
und die nötigen Beziehungen auf unsere 
Zustände und Verhältnisse nach innen 
und aussen nachzuweisen suchen ... >> 

Wie aber hätten die Vorschläge des als 
«doktrinär» geltenden Philosophiepro
fessors bei den politischen Pragmati
kern, die sich nun im Auftrag der Tagsat
zung an den Verfassungsentwurf mach
ten, ankommen sollen, zumal als die 
siegreichen Radikalen eine unitarische 
Lösung anstrebten? Die Chancen ftir 
Troxlers publizistischen Vorstoss waren 

/ganz Paul Vital Troxler, 1780 in Beromünster geboren, 1866 in Aarau 
gestorben, lebte 23 Jahre lang im Aargau. 

vorerst gering, bis die Verfassungredak
toren im März 1848 bei der Beratung 
über die Organisation dyr Legislative 
nicht mehr weiterkamen. Da gab nach 
Augenzeugenberichten die Troxlersche 
Programmschrift über das amerikani
sche Verfassungsmodell das Stichwort. 
Der sie als Schlüsselfigur ins Spiel brach
te, war ein ehemaliger Schüler des Philo
sophen, der liberale Vertreter des Stan
des Schwyz, Me/chior Diethe/m. Es ge
lang ihm, den Solothumer Munzinger 
von Troxlers Vorschlägen zu überzeugen 
und zu erreichen, dass auch der einfluss
reiche Waadtländer Druey einschwenk
te. Man beachte wohl: ein Vertreter der 
besiegten und gedemütigten Sonder
bundsstände - wie Diethelm selber be
zeugte: «eine schwache Stimme» - ver
mochte die Verkrampfung zu lÖsen, aus 
der heraus schliesslich der glückliche 
Ausgleich resultierte. Am 23. März 1848 
sprach sich eine Mehrheit der beraten
den Kommission ftir das Zweikammer
system im Bund aus. 

Troxler notierte am gleichen Tag nach 
dem Besuch und Bericht Melchior Diet
helms die Stichworte ins Tagebuch: 

«Donnerstag, 23. März Nachmittag 
Landammann Diethelm mit Bericht, 
dass mit 18 Stimmen das Zweikammer
system, ein Bundesrat und Bundesge
richt beschlossen wurde. Stein der Wei
sen.» 

A llen Zweifeln, allen kurzsichtigen 
rtAnfechtungen zum Trotz hat die 
seitherige Erfahrung in der eidgenössi
schen Politik dieses gewichtige Schluss
wort Troxlers gerechtfertigt. Seine 
gleichzeitige Voraussage jedoch von der 
universalhistorischen Bedeutung der 
freiheitssichemden bundesstaatlich-f6-
deralen Organisation könnte für die Völ
ker der Welt eine noch nicht absehbare 
Zukunftsbedeutung haben. Bis kurz vor 
seinem Tod im Jahre 1866 auf seinem 
Alterssitz in Aarau mahnte dieser Philo
soph der Freiheit Mitbürger und Behör
den, die Grundsätze der Bun
desverfassung von 1848 mit dem Aus
gleich zwischen den Kantonen und dem 
Bund, mit der freiheitlich-rechtsstaatli
ehen Repräsentativdemokratie als best
mögliche Lösung flir unsere politische 
Gemeinschaft zu bewahren. 
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Lieber Karl, liebe Vo lkstanz k re i s mitglieder 

.Dank freier Mei nungsäusserung kön nen wir persönliche Probleme 

Öffe ntlich ma c h e n, d e r en Diskussion d er Gesellschaft fiberlassen 

und auf eine LÖs ung hoffen. 

Deinen Bericht fiber den Polenbe such , lieber K~rl, erachte ich 

im Hinblick auf ein~ mögliche Re ise nach Estland nich~ ils 

"Aufkl.ärung" sondern als negative Stimmungsmache. Ich sehe es 

als . meine Aufgabe, als Tanzle iter und Vorstandsmitglied sowie 

als Organisator. des Polen~esuche s, Dir mit meiner Sicht der 

Dinge zu antworten. 

Den angesprochenen Po l e nbesuch a l s t y pisches Austauschprojekt 

anzuffihren, ist natUrli e h grund s ätzl i c h falsch. Ich skizziere 

an dieser Ste lle noch e inma l kurz die die sbezUgliehe 
. . . 

Entstehungsgeschichte : I ch bek~m An fa ng Juni ein Telefon aus 

dem FÜrs t entum Lie chten ste i n: Polengruppe (ca.) 40 Personen) 

tanzen be i un s am Nat i ona lfe i ertag; wäre es denkbar, der Gruppe 

eine n 3 - t äg i gen Aufenthalt in der Schwei2 zu e rmögli c hen. Nach 

Abk lärung im VTKZ gab ich grUnes Licht und organisie rte die 

Gastgeber . Zum ~amoltsc~ Ent sc h0irl: 

1 .) De r VTK Z kenn t e in d e mokratisches Innenleben und Demokratie 

kann unter Umständen Dikta tur der Me hrheit über die Minderheit 

bedeuten. 

2 . ) Es wurde, wenn überhaupt , nur rein hypothetisch von einem 

Austausch gesprochen. 

3. ) Es wurd e ni e mand gezwu ngen , ja n icht einmal gedrängt, ·Gäste 

bei sich a u fzunehme n. Dies fUhrte dazu , dass selbst ~eute aus 

d em DO-Kur s Po l e n b e h erbergten und ich schlie sslich einfach 

den Re st (7 Pe r sonen ) zu mir e i nlud . 

(VTKZ: ca .) 7 5 Mitg lieder ; Po l engruppe: ca.) 40 Mitglieder), 

4.) Niemande m wurde versproche0 , da ss . seine Gäste Deutsch · 

sprechen könne n. Dem Umstand der e rschwe rten Kommunika.tion wurde. 

mit einem möglichs t gemeinsamen Programm: Strassenmusik, 

Ballenberg, Besuch . d e s Po l enmus eums in Rappe rswil; Aufführung 

in d e r Epi usw. begegn e t. 



Lieber Karl, Du er l aubs t, dass ich Deine Äusfilhrungen 

flir Absatz - etwas relativiere. 

Absatz 

Zum sprachlichen Problem habe ich mich schon geäussert. Dass : 

dieses in solchem Ausmass filr viele eine unglilcklich~ Sache 

war, bedaure auch ich. 

Alle Mitreisenden haben sich begeistert ilber den Ausflug auf 

den Ballenberg geäussert. Ende Jahr hat sich der B~llenberg 

bei .. mir noch einmal filr den Polen-Auftritt bedankt. Ich freue .. 

mich, dass die Bäckerei und der Räucherkamin (inkl. Wlirste) 

die Polen beeindruckte. 

Die Tatsache, dass die Polen kein Geld · filr Benzin hatten·, . 

belastete mich ilberhaupt nicht. Auf der Ballenherg-Reise war 

ich n~cht dabei; das gleiche Prbblem in Zliri~h haben wir wie 

beschrieben (via Strassenmusik ) gelöst. Nie hätte ich mich dazu 

verpflichtet gefühlt, finanzielles Engagement zugunsten der 

Benzinkasse zu ergreifen. 

Wi e oben angesprochen konnte ma n beim Polenbesuch nicht von 

einem Austauschbesuch ausgeh en , wenn a uch diese Möglichkeit 
. . 

nie ausdril6klich ausgeschlossen wurde·. Ein 1 :1-Austausch hätte 

ja auch lediglich e ine n 3-Tag e -Aufenthalt in Polen gebracht. 

Lieber Karl, Du fragst mit Berechtigung:· Wer vom VTKZ war nun 

in Polen ? Darf ich Dir mit eine r Gegenfrage antworten: 

"Wer interes'sierte sich im VTKZ flir eine Polenreise ?" 

Der Vorstand war seinerzeit der Meinung, eine solche Reise mlisse 

nun einmal von einem Nicht-Vorstandsmitglied or·ganisiert ·werden. 

Wer hat- ~ich g~meldet ? Nicht ein polnisches Desinteresse ist 

flir den nichtzustandegekommenen Gegenbesuch verantwortlich 

·sondern unser eigenes (Es gibt VTKZ-Mitglieder, die diesen Sommer 

mit einer Innerschweizer Trachtengruppe · nach Polen fahren). 

Die zitierte Bemerkung ~on Werner Merki möchte ich . nur $ehr 

quellenkritisch kommentieren, da ich als. Journalist . wei~Si wie · 

eine aus dem Zusammenhang gerissene Aussage _tendenziös ·verwendet 

werden kann. Ich finde es mlissig, auf die Bemerkung einzugehen, 

die Polen hätten uns a usgenützt. In diesem Zusammenhang kann 

ich nur sagen, dass jeder selbst schuld ist, der . sich ausnUtzen · 

lässt oder der sich ausgenfitzt .voikommt. Viell~i~ht lässt ~ich 

dies aus einem revanchistischen Gastfreundschaftsgedanke 

ableiten, der so unschweizerisch ja nichi · ist. 



(Lieber Karl, ich hoffe nich t , das s unsere amerikani sch en 

Gastgeber v on 1 97 9 noch heute von den "sie ausge nutz t habenden 

Schwe i zern '' s preche n, weil_ sie uns zwei Woche n (14 Tage) lang 

ihre Zeit , Autos und Wohnungen zur Verfüg u ng.e n g e stellt haben, 

obwohl von einem· Geg.e nbesuch nie die Rede war. ) .. · 
: ·. 

Frijher hat mich die gleichaltrige ( j~Qg~ ) Zusammen$etzQn~ - sö~. 

Volksense mbles a u c h unna tfirl ich a ngemutet. · Heute merke ich, · 

das s ni cht d as Alter , . sondern mehr der Inhalt s olcher 
. . 

"Show-Gruppen" erstaunen. Wie natürl ich ist denn die 

altersmäss i ge Zusammensetzung von un s eren Volk stanzgruppe n . 

. Ich spreche bewusst nicht vom " tanzenden Vo lk" ·, sondern· v on 

unserem d u rchorgan isier t e n Retorten-Ver e inswe s e n, wo der .Tanz 

losge l ö st von der natürli c hen Umgebung " gep f l egt" bi.s trainiert 

wi rd . Wo s i eht man in den alten Gotthe l f -Filmen die "Alteni• 

t anzen ? 

·Nirgends - d i e s e s itzen a u f der Galerie (mari trifft diese 

Ei nrichtu ng in Hochzeitssäl e n auf dem Lande noch -oft an), 

verhandl~n, tratsche n, ve rkupp e ln.. • • • Die ·"Jungen" tanzen: • 
.. 

Ich freue mi c h jed esmal, wenn al t e r s mä ssig durchmischte Gruppe n 

tanzen ( so auch der V~KZ ). Li8gt es ~n un serem s chweizerisch

missionarischem Denken, dass wir glaube n , · die Ve rhältnissemussen 

überall gle i ch oder mindes tens ähn l ich sein wi e bei uns ? · 

Es bringt d~r Sac h e kaum e t was , wenn auc h ich noch auf die Zeit 

na ch dem II . WK eingehe . Die Zeiten ändern sich und wir 

versuchen , uns in ihnen zu ändern . 

Na tür l ich kann ein Gruppenaustausch in e inem organisatorischen,. 

f i nanz i elle n und auch menschliche m Debake l enden. Ni e ma nd wär e 

so blauäugig, gänzli c h unvorbere ite t in ein so l ches Pro jekt 

ein zuste igen . Hier mein e Rezepte zur Minimierung des Risikos: 

1.) Di e Anzahl der Gruppenmi tglieder muss vom Gastgeber wenn 

nötig l imitiert werden kÖhnen , d . h . n icht, . dass ·nuri genau g l e ich 

viele T~i lnehmer am Austau sch b ete i l i gt s ein mlissen~ 

2.) Gastfreundschaft kann man nicht revanchie r en . . Die Aufna hme 

von · ehemaligen Gastgeber n i s t eine Selbstver ständichke it; we nn 

e s P.rtdere Person en sind , kann man es . ja a u ch f ü r die "Sa che " 

tun. 



3·.) Ein Mitgli~d d~r Reis a gruppe zahlt ei nen besti~~ten Betrag 

{neben den ·Fixkosten) in einen Fond i aus dem bei. einem 

allfälligen Gegenbesuch e in "Gästegeld" an die Gastgeber bezahlt . 

werden kann·. 

4.) Ich persönlich geh e nicht in erster Linie der Volkstänze 

wegen in ein fremdes Land. Na türlich bin ich an solchen 

interessiert; gle ichenteils inte ressieren miGh Geschieht~, 

Politik , Kultur, Landschaft - die Menschen. Eine ganz andere·: 

Sache ist es, einen Kurs im Ausl a nd z u besuchen. 

Für mich sind dies -zwei unve r g l e ichbare Dinge . 

5 . ) Lieber Karl, v iel e Ausländer haben Deine Tan~wochen besucht. 

Im · Februar waren wir in Washington Gast bei einer Frau, die 

uns begei s tert v on der Laudinella erzählt hat. Von wo kommen 

je~och diese Ausländei: a~s A~erika, Englarid, Deutsdhland~ ~ie 

be~ahlen Interessierte aus Polen, Russland oder der TÜrkei eine· . 

·.Woche in .der 'Laudinella? 

Der ·Vergleich Gruppenreise-Volkstanzkurs h"inkt gewaltig ·. Schön 

wäre es natürlich, be ides zu v:~rbinden. 

~rnst Bigle r besch r e ibt in einer Arbe it Gruppenkontakte m~t 

dem Ausland a l s befruchte nd f ür das Irtnenleben eines Vereins 

und als intensive Zeiten , in de ne n man a ndere Vereinsmitglieder 

b e sser kennen und verstehen lernt . Se it 1 977 war der VTK Bern 

i n Schweden ( 2x }, Norwegen , Dänema r k , Frankreich , Oes terreich, · 

Tscheches lowake i und hatten von al l d i e sen Ländern mind. 1x 

Gegenbesuch. Auch mit dem VTK Basel war ich verschiedentlich 

als Musike r auf Auslandreisen. 

Was ist l o s mit uns zt.1rchern - sind wir doch nicht 

schweizerischer als unbe d i ngt nötig . 

Im Sommer gehen Ni n a und ich nach Estlatid. Nachher werden wir . 

Euch uns e r e . Eindrücke weitergeben. Wir werden dabei nichts 

beschönigen und Euc h Chancen und Ris ike n gleichermassen 

schildern. Schlus sendlich mü ss t Ihr Euch entscheiden, ob Ihr 

eine Reise na c h Estla nd wo ll t od e r nicht . 

Nä n ikon , 14. J uni 1993 

Johann e s Schmid-Kunz 
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Verein Schweizerdeutsch 
Gruppe Zürich 

A.ktuarin: Heidi Keller 
Tramstrasse 4, 8050 Zürich 
Tel. 011312 79 74 

EINLADUNG 

auf Freitag, den 26. Februar 1993, 19.30 Uhr 
ins Kirchgemeindehaus St. Peter 

Lavatersaal, St. Peterhofstatt 6, Zürich 

MIM I S TE F FE N, Lausanne 

Schweizerdeutsch in der Westschweiz 

Westschweizer und Westschweizerinnen lernen Schweizerdeutsch. Davon 
lassen sie sich auch seit dem 6. Dezember nicht abhalten. Welches sind denn 
die Gründe, die Romands und Romandes dazu bringen, sich mit der Sprache 
der Deutschschweizer auseinanderzusetzen? 

Mimi Steffen versucht, dazu einige Antworten zu geben. Im Kanton Luzern 
aufgewachsen, studierte sie in Lausanne deutsch, englisch und französisch. Seit 
1985 gibt sie Kurse für Schweizerdeutsch an Erwachsene in waadtländischen 
Institutionen (UNI, EPFL) und Unternehmungen. Sie leitet nun ihr eigenes 
Sprachinstitut in Lausanne, wo sie mit neuen Formen des Lernens und des 
Lehrens experimentiert. 1991 publizierte Mimi Steffen in Zusammenarbeit 
mit dem Waadtländer Eric Bride den ersten Dictionnaire francais - suisse
allemand I schwiizertüütsch - französisch. (V gl. dazu die ausführliche 
Besprechung von Dr. A. Baur in "Schweizerdeutsch" 1992/1). 

Eintritt wie immer frei, Gäste willkommen. 

Mimi Steffen und Brie Bride, Dictionnaire fran~s - suisse-allemand I schwüzertüütsch -
französisch. Ars Linguis, Case postale 118, 1000 Lausanne 22, Tel. 021 I 648 35 74, 
Fax 0211648 35 79. 
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Ausstellung Edwin Hunziker vom 6.Feb . - 28.März 1993 

1 . Vor der Stad t 
2. Gewitterhimmel 
3 . Orangen 
4 . Hühnerhof 
5. Frühlingslandschaft 
6 . Landschaft mit Kapelle 
7. Segelschiffe 
8 . Grosser Hafen 
9 . Hafen mit Segelschiffen 

10. Kleine Fabrik 
11. Lipari , Bl ick aufs Meer 
12 . Olivenbaum 
13. Hügel mit Kapelle 
14. Garten mit Bäumen 
15 . Blühender Baum 
16 . Rote Erde 
17. Farbiger Karre n 
18. Blick über Garten auf Castelle 
19 . Terasse, Sommerabend 
20 . La casa del prete . 
21. Fische 
22 . Boote an der Mole 
23. Blick auf Castello 
24. Roter Hügel 
25 . Helle Bucht 
26 . Roter Fisch 
27 . Meer mit Vulcano 
28 . Farbige Felder 
2 9 . Im Ta 1 
30. Frühe .· Landschaft 
31. Schiffe 

sFr . 
6'000. -
6'500. -
4'800 .-
5'000 .-
5 ' 000 .-
2 ' 200. -
2 ' 500 .-
5 ' 000 .- . 
5 ' 500. -
3 ' 500. -
4'500 .-
3 ' 000 .-
2 ' 200 . -
4 ' 000 .-
4 ' 500 .-
6'400. -
2'500. -
4 ' 500 .-
3 ' 800 .-
3 ' 000. -
2 ' 400.-
3'000 .-
4 ' 500 . -
6 ' 500. -
5 ' 800 .-
2 ' 400 .-
4 ' 200 . -
7 ' 200.-
4 ' 500. -
6 ' 000 .-
5 ' 000. -



Vor hundert Jahren, am 26. August 1890, starb Henriette Rüetschi-Bitzius, deren schriftstellerisches Werk zahlreiche 
Erzählungen, Biographien und Gedichte umfasst. Rechts ein Jugendbildnis von Henriette Bitzius, genannt Jetti, aus der 
Gotthelfstube Lützelflüh. 

diente sie sich im Dialog des Berndeut
schen, das sie korrekt schrieb.» Schon 
die Mutter hatte Henriette geschrieben: 
«Was mir am angenehmsten auffällt 
und worin du dem Vater ähnelst ist die 
Gabe die Leute ächt emmenthalerisch 
je nach ihrer Bildungsstufe und Eigen
tümlichkeit sprechen zu lassen.» Dieses 
Stilmittel Marie Waldens, erzählende 
Passagen in Standardsprache, Dialog 
jedoch konsequent in Mundart abzufas
sen, ist wahrscheinlich einmalig in der 
Schweizerliteratur! In vielen Erzählun
gen (z. B. «Zwei Jahre im Dorf», «Die 
beiden Kollegen», «Die Waise»), die im 
Milieu der sozial Benachteiligten spie
len, übt Marie Walden wie schon Gott
heit eindeutig Kritik an den sozialen 
Zuständen, der Führung gewisser An
stalten. Die Erzählung «Zwei mal be
straft», die sie für den «Schutzaufsichts
verein entlassener Sträflinge» verfasste, 
handelt von einer jungen Frau, die nach 

I
. ' m ~ngnisaufenthalt Vorurteilen 

~ • J v~aä'~htigungen ausgesetzt ist und 
, aitig wird. Sentimentalität oder 

eligkeit haben bei Marie Waiden, 
die viel Realitätssinn und Humor be
sitzt, aber keinen Platz. 

Die Biographin 
Unter ihrem Mädchennamen schrieb 

Henriette ihre «Erinnerungen an Jere
mias Gotthelf» auf, die als Einleitung zu 
«Leiden und Freuden eines Schulmei
sters» bereits 1877 im Verlag Julius 
Springer, Berlin, erschienen und von 
Gotthelfs späteren Biographen als wich
tige Quelle benutzt wurde. In diesem 
sehr persönlichen Lebensbild ihres Va
ters gibt die Autotin einen wertvollen 
Einblick in das Privatleben des grossen 
Dichters. 

Die ebenfalls aufschlussreiche Bio
graphie über Henriette Bitzius-Zeen
der, Gotthelfs Frau, «Von ihrer Tochter 

erzählt», wurde erstmals 1941 in den 
Guten Schriften Bern veröffentlicht. 
Nach dem frühen Tod ihres Bruders 
Albert Bitzius, der Bernischer Regie
rungsrat war, schrieb Marie Walden zu 
seinem Gedenken eine kleine Biogra
phie, die 1882 in der Stämpflischen 
Buchdruckerei in Bern gedruckt wurde. 

Auch die letzten Lebensjahre Hen
riettes waren nicht leicht. 1886 trat an 
ihrem Hinterkopf eine Geschwulst auf; 
sie verzichtete auf eine Operation. 
Nach einer langen Leidenszeit starb sie 
am 26. August 1890 an einem Hirn
schlag. 

0 bschon sie sich erst in der zweiten 
Lebenshälfte dem Schreiben wid

men konnte, gehört Marie Walden zu 
den wenigen Schweizer Schriftstellerin
nen des neunzehnten Jahrhunderts, für 
die das literarische Schaffen nicht ein

-fach ein Zeitvertreib, sondern eine 
ernsthafte Arbeit bedeutete. 



1 Marie Walden alias Henriette Rüetschi-Bitzius 
Jeremias Gotthelfs Tochter als Schriftstellerin I Von Barbara Traber 

Vor hundert Jahren ist in Bem Hen
riette Rüetschi-Bitzius (1834-1890) 

nach einer langen Leidenszeit gestor
ben. Jeremias Gottheit gehört längst zu 
den Klassikern der Schweizer Literatur; 
dass seine ältere Tochter Henriette un
ter dem Pseudonym Marie Walden 
ebenfalls schriftstellerisch tätig war, ist 
jedoch kaum mehr bekannt. Zumindest 
ihre Lebensbilder über Gottheit, über 
ihre Mutter, Henriette Bitzius-Zeen
der, und über ihren Bruder Albert Bit
zius sind aber literaturhistorisch heute 
noch interessant. 

Glückliche Jugend in Lützelßüh 
Henriette, genannt Jetti , wurde am 

10. November 1834 im Pfarrhaus Lüt
zelflüh geboren und verlebte dort zu
sammen mit ihrer jüngeren Schwester 
Cecile und ihrem Bruder Albert eine 
glückliche Jugend. Schon früh las das 
Mädchen, das vom Vater die reiche 
Phantasie und die Freude an Sprach
schöpfungen geerbt hatte, alles, was 
ihm in die Hände fiel. Gottheit erzählte 
seinen Kindem vor allem auf Spazier
gängen Geschichten und Erlebnisse aus 

I 
seiner Kindheit. Die beiden Mädchen 
wurden zu Hause unterrichtet, haupt
sächlich von der Mutter. 

Nach einem Welschlandaufenthalt in 
einem Töchterinstitut in Neuenburg 
kehrte Jetti, die unter starkem Heim
weh gelitten hatte , als erwachsene 
Tochter wieder ins Ernmental zurück. 
Unter den vielen Besuchern im Pfarr
haus lernte sie Ludwig Rüetschi, Pfarrer 
in Sumiswald, kennen und verlobte sich 
1854 mit ihm. Im gleichen Jahr noch 
starb Gottheit. Anfang 1955 heiratete 
Henriette und zog ins Pfarrhaus Sumis
wald: «Wir schlossen uns gar nicht ab 

von den Leuten, sondern lebten mit 
ihnen, das war ganz anders als in Lüt
zelflüh, wo schon die Lage des Hauses 
es mitbrachte, dass der Pfarrer wie ein 
kleiner Landvogt hoch über dem 
menschlichen Treiben stund.» Sie führ
te intensiv Briefwechsel mit ihrer Mut
ter, die dadurch an den Freuden und 
Sorgen ihrer älteren Tochter teilneh
men konnte. 

dfein Herz ist voU Sorge 
um meine Kinde!'» 

Henriette wurde Mutter von sechs 
Kindern, drei Knaben und drei Mäd
chen. Einmal klagte sie über ihre viel
fältige Belastung: «Es gehört ein star
ker, unabhängiger und doch unbe
schreiblich sanftmütiger Geist dazu Al
len Alles zu sein, dem Gatten in seinem 
Berufe zu helfen, d. h. geistig mitzuwir
ken, Kinder treu und gut zu pflegen, 
der Haushaltung tüchtig vorzustehen, 
Gäste zu unterhalten und dies alles so, 
dass nichts darunter leidet.» 

1869 starb Pfarrer Ludwig Rüetschi 
nach kurzer Krankheit. Die erst 35jäh
rige Witwe zog mit ihren Kindem - das 
jüngste war drei Wochen alt! - nach 
Bern, und ihre Mutter bezog am Stadt
rand ebenfalls eine Wohnung, um der 
Tochter beizustehen. «Für unsere Mut
ter begann nun erst, wie sie selbst sich 
später äusserte, eine strenge Lebens
schule, Jahre des Kampfes, Sorgen und 
Leiden aller Art», schrieben ihre Kin
der später. Henriette war es wichtig, 
dass auch ihre Töchter einen Beruf 
lernten, um später selbständig zu sein. 
Zwei Knaben starben schon früh, 1869 
der erst siebenjährige Paul, 1879 das 
Sorgenkind Ludwig. Fritz wurde Pfar
rer, Maria heiratete den Basler Carl 

Hess, Professor und Organist am Ber
ner Münster, Luisa und Anna lebten bei 
der Mutter. 

Henriette Rüetschi machte sich in 
ihrer gewissenhaften, eher introvertier
ten, manchmal schwermütigen Art oft 
grosse Sorgen um die Erziehung ihrer 
sechs Kinder. Sie schöpfte Kraft aus 
ihrem Glauben, blieb aber auch als 
regelmässige Kirchgängerio eine kriti
sche Zuhörerin. Einmal urteilte sie über 
eine Predigt in der Heiliggeistkirche 
Bern: «Völliges Waschwasser, wenn ich 
ein gutes Stück geschlafen hätte, wäre 
ich nachher ganz am gleichen Orte 
erwacht.» 

Spätes Hterarisches Schaffen 
Erst als die Kinder bereits grösser 

waren und sie wieder etwas mehr Zeit 
für sich hatte, begann Henriette Rüet
schi ernsthaft zu schreiben. Ihre ersten 
Geschichten unter dem Pseudonym Ma
rie Walden erschienen zuerst in den 
«Alpenrosen», einem von Abraham 
Emanuel Fröhlich betreuten Almanach. 
1880 kamen ihre wichtigsten Erzählun
gen unter dem Titel «Aus der Heimat» 
in zwei Bänden im Verlag B. F. Haller 
in Beril heraus. Von Anfang an ermu
tigte ihre Mutter sie zum Schreiben, 
und ihr Bruder Albert half ihr mit 
aufbauender Kritik und literarischen 
Ratschlägen. 

Im Vorwort zu den Gedichten von 
Maria Waiden, die ihre Kinder erst 
nach ihrem Tod herausgaben, heisst es: 
«Sie besass eine bemerkenswerte Gabe 
der Darstellung, viel Menschenkennt
nis, beobachtete scharf und gut, das 
einmal Gehörte und Gesehene in selte
nem Gedächtnis bewahrend. Mit Leich
tigkeit und grosser Gewandtheit be-
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Frauendes 

_ß~~&~, t2.5",l<jtß 

Lang und beschwerlich war in der 
Schweiz der Weg zur politischen 
Gleichberechtigung der Frauen. Als 
am Abend des 2. Februar 1971 das 
Resultat der Abstimmung über die 
Gleichberechtigung der Frauen be
kannt wurde - mehr als 620 000 Ja 
gegen knapp 324 000 Nein-, ging ein 
erleichtertes Aufatmen durch das 
Land. Dieser historische Akt politi
scher Vernunft und menschlichen 
Anstandes war nicht in erster Linie 
der Einsicht der Männer zu verdan
ken, sondern dem mutigen Einsatz 
der Frauenrechtlerinnen. Vor allem 
dem eindrücklichen Leistungsaus
weis vieler Frauen im Dienste des 
ganzen Volkes. 

Bauernkind aus Oberstrass 
Dort, wo «Not am Mann» war, 

legten diese Frauen, bekannte und 
unbekannte, Hand an. Mit ihrem 
praktischen Sinn für Notwendiges, 
erkannten sie drängende Probleme 
und machten sich an die Arbeit, sie 
zu lösen. 

Am 27. Dezember 1845 in der da
mals noch selbständigen Gemeinde 
Oberstrass, vor den Toren Zürichs, 
als Kind des Ehepaars Rinderknecht 
geboren, verbrachte Susanna ihre Ju
gend auf dem elterlichen Bauernbe
trieb. 1879 heiratete sie den 23 Jahre 
älteren Mathematikprofessor Johan
nes Orelli. Als er 1885 starb, lebte die 
Witwe mit ihrer Schwester Caroline 
im gemeinsamen Haushalt. 

Die schwere Erkrankung Caroli-

Jahrhunderts 

Die im 
Jahre1845 
geborene 
Susanna 

Orelli 
engagierte 
sich in der 

Trinker
fürsorge. 

nes an Gehirntyphus, von der sie in 
der psychiatrischen Klinik Burghölz
li geheilt wurde, leitete die Freund
schaft Susannas mit Augste Fore! 
und seiner Frau ein. 

Kampf dem Alkoholismus 
Sie schloss sich Forels Kampf ge

gen den Alkoholismus an. Die 
Schweizerinnen und Schweizer kon-

sumierten 1890 pro Kopf der Bevöl
kerung durchschnittlich 55 Liter 
Schnaps, 55 Liter Wein und 37,5 Li
ter Bier. 

Susanna Orelli kannte aus eigener 
Erfahrung die Folgen solch überrnäs
sigen Alkoholkonsums. Ein Trinker 
hatte die Scheune ihres Vaters in 
Brand gesteckt, und ein Halbbruder 
war im Rausch tödlich verunglückt. 

In der Trinkerfürsorge erkannte 



Jie junge Witwe ihre Lebensaufgabe 
1icht in moralisierenden Appellen, 
sondern in der Schaffung alkoholfrei
er Gaststätten, wo der Verführer 
Alkohol keinen Platz mehr hatte. 

Nicht auf das Wort gegen, sondern 
auf das Wort für sollte das Gewicht 
gelegt werden. «Verein für Mässig
keit und Volkswohl» hiess die Orga
nisation, die unter massgeblicher 
Mitwirkung Susanna Orellis 1894 ins 
Leben gerufen wurde. 

Klassen überbrücken 

Im Jahre 1910 fand die Gründung 
des «Zürcher Frauenvereins für 
alkoholfreie Wirtschaften» statt. 
Präsidentin wurde Nanny Huber
Werdmüller (1844-1911), die Mutter 
von Max Huber, dem grossen 

· Rechtslehrer. Susanna Orelli jedoch 
war die Seele dieses sozialen Unter
nehmens. 

Schon 1898 war das Restaurant 
Karl der Grosse in der Zürcher Alt
stadt in eine alkoholfreie Gaststätte 
umgewandelt und die 250 Plätze 
rasch besetzt worden. Ein Wagnis, 
von dem selbst Auguste Fore! abge
raten hatte, ging Susanna Orelli mit 
der Eröffnung des «Alkoholfreien 
Volks- und Kurhauses Zürichberg» 
ein, für das sie eine Anleihe von 
330 000 Franken aufnehmen musste. 
Trotz ablehnender Haltung der vor
nehmen Zürichbergler gelang auch 
diese Pioniertat 

Die « Geschäftsphilosophie » Su
sanna Orellis lautete: Auch ein ge
meinnütziges Unternehmen muss auf 
geschäftlich gesunder Grundlage 
aufgebaut sein: «Gesunder geschäft
licher Betrieb mit gemeinnützigem 
Zweck.» Heimstätten sollten die 
alkoholfreien Gaststätten sein, keine 

Armenstuben. Zeitungen, Bücher, 
Spiele standen zur Verfügung. Für 
anspruchsvollere Gäste wurden 
Tischtücher ausgebreitet. 

Ausser gesunder, schmackhafter 
Speisen im Angebot verfolgte Susan
na Orelli noch ein anderes weiter ge
stecktes Ziel: die Begegnung von 
Menschen verschiedenster Herkunft 
sollte unnötige Spannungen zwi
schen den sozialen Klassen überbrük
ken und abbauen helfen. Die Stel-

lung der Frau, gerade auch im Gast
gewerbe, sollte gehoben werden. Aus 
der «Kellnerin » wurde die « Servier
tochter>>. 

Soziale Pionierleistungen 
Man mag heute da.rüber lächeln, 

damals hatten auch solche Dinge ihre 
soziale Bedeutung. 1900 wurden in 
den alkoholfreien Gaststätten Zü
richs das Trinkgeld abgeschafft, die 
oft zwölf und mehr Stunden dauern
de Arbeitszeit auf neun bis zehn 
Stunden verkürzt, für die Angestell
teil eine Kranken- und Altersfürsor
ge eingerichtet und 1908 eine Weiter
bildungsschule für Vorsteherinnen 
der Gaststätten gegründet. 

Wichtige Erfolge waren die Eröff-

nung des Hotels Zum blauen Seiden
hof ( 1902) und des Zürcher Volks
hauses (19 10). Es waren Pionierlei
stungen, die Susanna Orelli voll
brachte. 

«Man pflegt zu sagen, die Frau sei 
nur für das Alltägliche geschaffen, 
das Nichtige, Unbedeutende vermö
ge ihr Leben ganz auszufüllen. Wir 
glauben das Gegenteil. Es ist nichts 
Kleinliches in der Frauennatur, wo 
sie noch gesund ist. Man gebe der 
Frau nur grosse Aufgaben und 
grosse Ziele>>, sagte die Zürcherin. 

Susanna Orelli hatte eine grosse 
Aufgabe ihrer Zeit erkannt, ange
packt und bis heute wirksame Lösun
gen gefunden. Sie starb am 12. Janu
ar 1939 im hohen Alter von 93 Jah
ren. Alfred A. Häsler 

Susanna Orellis Kampf galt Arbeiterwirtschaften - wie dem Restaurant Grütli in Chur aus dem Jahre 
1913. Sie war Gründarin zahlreicher alkoholfreier W irtschaften. Bilder Gretler"s Panoptikum Zürich 
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Berufsberatung 
Bezirk Dietikon 
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Telefon 01 734 09 09 
Fax 01 734 04 05 

Sekretariat: 
8.30-11.30, 13.30-17.00 Uhr 
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